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Die Erise thberwan den.
Brüning hat der Sozialdemokratie in letzter Stunde erhebliche Zugeſtändniſſe gemacht.

Die Regierungskriſe hat eine überraſchende Wendung genom-
men. Bis geſtern nachmittag um 3 Uhr mußte man mit neunzig
prozentiger Sicherheit annehmen, daß es zum Bruch mit der Re
gierung Brüning kommen würde. Das wäre auch der Fall gewe-
ſen, wenn Brüning keine anderen Zugeſtändniſſe gemacht hätte,
als einen Wechſel auf die Zukunft auszuſtellen. Brüning hat aber
ganz erhebliche Zugeſtändniſſe gemacht, beſonders im Hinblick auf
die weitere Unterſtützung der Jugendlichen unter
21 Jahren. Das war ein Punkt, über den die Sozialdemokra
tie, gleich viel, was kommen würde, nicht hinaus konnte. Jn Be
zug auf die Jugendlichen, die Saiſonarbeiter, die Gemeindearbeiter
hatte Brüning vorher ſchon weſentliche Erleichterungen im Monat
Auguſt in Ausſicht geſtellt. Entſcheidend beeinflußt wurde die Frak
tion aber erſt dadurch, daß Brüning am ſpäten Nachmittag Wels
und Breitſcheid wiſſen ließ, daß die Sache mik den jugendlichen Er
werbsloſen ſo bleiben würde, wie ſie gegenwärtig iſt.

Die Ueberzeugung, daß mit der gegenwärtigen Reichsregierung
eher eine Milderung der Laſten für die Arbeiterſchaft durzufüh
ren iſt als mit einer Regierung Hugenberg-Frick, war wohl ſchließ
lich auch das Ausſchlaggebende, daß unſere Fraktion ſchließlich Brü
ning nicht über die Klinge ſpringen ließ. Sie hätte damit dem deut
ſchen Volke, insbeſondere der Arbeiterſchaft, auch keinen Dienſt er
wieſen. Wenn letzten Endes die Frage lautet: Brüning oder
Hugenberg, dann iſt die Beantwortung wohl kaum ſchwer.

Manche Parteigenoſſen werden nun ſagen: Man hätte Hugen-
berg und Hitler doch einmal Gelegenheit geben ſollen, zu zeigen,
was ſie können. Die ſo ſprechen, überſehen aber, daß vor Ueber
nahme der politiſchen Verantwortung die Deutſchnationalen und
Näzis Bedingungen geſtellt hätten, die in ihren Konſequenzen ein
fach den Bürgerkrieg bedeutet hätten. Und wenn den Nagis und
Deutſchnationalen vom Reichspräſidenten auch alle möglichen Kon
zeſſtonen gemacht worden wären, dann wäre immer noch ein Zu
ſtand eingetreten, bei dem man vielleicht monatelang nicht gewußt
hätte, was kommt. Monakelang wäre Brüning noch gezwungen
geweſen, die Geſchäfte weiter zu führen, und in dieſer Zeit der An
ſicherheit wäre eine wirtſchaftliche Verſchlechterung eingetreten,
deren Ausmaß man an den Folgen der einen Kriſenwoche ſchon
erkennen konnke. Jetzt weiß man wenigſtens, was kommt. Das
Wirtſchaftsleben nimmt nicht den kataſtrophalen Verlauf, der ſonſt
eingetreten wäre. So muß man den Beſchluß unſerer Reichstags
fraktion bewerten. Mit Kataſtrophenſ'immung iſt keine Politik zu
machen. Eine verantwortungsbewußte Partei ſtellt über das
eigene Gedeihen die Jntereſſen und das Leben
der Arbeiterſchaft.

Unter faſchiſtiſcher Herrſchaft wäre nicht nur die furchtbare Not
verordnung ohne jegliche Milderung beſtehen geblieben, ſondern
man hätte mit abſoluter Sicherheit darauf echnen können, daß
vrrläufig wenigſtens jegliche Ausſicht auf eine Verbeſſerung begra
ben worden wäre. Worauf der Faſchismus und die Schwerindu-
ſtrie hinaus will, dürfte ja genügend bekannt ſein.

Der Kampf gegen die Notverordnung nimmt ſeinen Fortgang
Die unſozialen Beſtimmungen, die noch beſtehen, und das ſind mehr
als drei Viertel, müſſen mit Anwendung aller Kräfte der organi
ſierten Arbeiterſchaft und ihrer politiſchen Vertretung noch beſei
tigt werden. Schritt für Schritt muß man um politiſche Rechte
kämpfen. Jn dieſem Kampfe wird die Arbeiterſchaft um ſo grö
ßere Erfolge erzielen, je einiger ſie hinter ihrer Führung ſteht.
Kein Menſch wird ſagen können, daß in dieſer Auseinanderſetzung
die Sozialdemokratie nicht mit aller Kraft verſucht hätte, für die
Arbeiterſchaft herauszuholen, was nur irgendmöglich war. Nur
auf dieſem Wege können die Dinge gemeiſtert werden.

Die Entſcheidungsſchlacht ſteht uns noch bevor. Dazu
brauchen wir aber das Vertrauen der politiſch denkenden Maſſen

des Proletariats. am.
Hochſpannung.

Der geſtrige Tag im Reichskage.

Am Dienstag herrſchte im Reichstag Hochſpannung. Die So
zialdemokratie trat bereits vormittags um 9 Uhr zuſam
men. Außerdem tagten die Fraktionen der Volkspartei, der Wirt
ſchaftspartei, des Landvolks und der Staatspartei. Vom Zentrum
war der Fraktionsvorſtand präſent. Das Ergebnis der langen,
wiederholt unterbrochenen Verhandlungen war, daß der Aelte
ſtenrat die Einberufung des Reichstags und die
des Haushaltsausſchuſſes ablehnte.

In der Vormittagsſitzung der
ſozialdemokratiſchen Reichskagsfraktion,

die kurz nach 12 Uhr wegen des Zuſammentritts des Aelteſtenrats
unterbrochen wurde, erſtattete der Fraktionsführer Dr. Breit
ſche id zunächſt Bericht über die letzten Verhandlungen mit der
Regierung. Inzwiſchen hatte die Regierung wiſſen laſſen, daß ſie
auch für den Fall einer Einberufung des Haushaltsausſchuſſes zu
rücktreten werde. Dieſer Beſchluß war auf Vorſchlag des Reichs
kanglers einſtimmig gefaßt worden. Als das Kabinett dieſen
Beſchluß faßte, war die Einberufung des Reichstags bereits
nicht mehr akut. Man diskutierte deshalb auch in der Sozialde

mokratiſchen Fraktion hauptſächlich darüber, ob es angebracht ſei,
die Einberufung des Haushaltsausſchuſſes zu fordern,
um auf dieſe Weiſe die härteſten Beſtimmungen der Nolverordnung
auszumerzen oder zu mildern. Die Einberufung des Reichstags
wurde von der Sozialdemokratiſchen Fraktion mit großer Mehrheit
abgelehnt. Die Stimmung für die Einberufung des Haushaltsaus-
ſchuſſes war jedoch außerordentlich ſtark. Um die Mittagszeit ver
tagte ſich die Fraktion auf 3 Uhr nachmittags

Jm Anſchluß an die Vormittagsſitzung der Sozialdemokratiſchen
Fraktion

trat der Aelteſtenrat zuſammen.

Er lehnte die Anträge der Links- und Rechtsradikalen auf Einbe-
rufung des Reichstags ab. Da die Volkspartei am Vormittag
ihren Beſchluß vom Donnerstag auf Einberufung des Reichstags
mit 18 gegen 9 Stimmen in ihr Gegenteil verkehrt hatte, ſtand das
Ergebnis der Abſtimmung im Aelteſtenrat von vornherein feſt. Es
ſtimmten für die Einberufung die Nationalſozialiſten, die Deutſch
nationalen, die Kommuniſten, die Wirtſchaftspartei und die Land
volkpartei. Alle anderen Parteien ſprachen ſich gegen den Zu
ſammentritt des Parlaments aus. Anſchließend ſtand ein Vorſchlag
der Sozialdemokratie auf Einberufung des Haushaltsausſchuſſes
zur Debatte Die Deutſchnationalen ließen erklären, daß
ſie Verhandlungen des Haushaltsausſchuſſes für zwecklos be
trachteten und ſie deshalb kein Intereſſe an derartigen Beratungen
führten Verhandlungen zur Kenntnis und ſetzte dann die Debatte

hätten. Die Wirtſchaftspartei ließ eine ähnliche Erklärung abgeben.
Auch die Nationalſozialiſten erklärten ſich zunächſt an Beratungen
im Haushaltsausſchuß für desintereſſiert. Die Entſcheidung
über den ſozialdemokratiſchen Antrag wurde ſchließlich

auf nachmittags Ahr vertagt.
Die Einberufung des Haushaltsausſchuſſes rückte unterdeſſen

wegen der Haltung der Regierung, die ſich immer noch nicht zu Zu
geſtändniſſen an die Sozialdemokratiſche Fraktion entſchließen
konnte immer mehr in den Bereich der Wahrſcheinlichkeit. Die
Führer der Sozialdemokratiſchen Fraktion nahmen deshalb in den
erſten Nachmittagsſtunden nochmals Gelegenheit, dem Reichs
kanzler die Situation vor Augen zu führen und ihn insbeſondere
auf die Stimmung innerhalb der Sozialdemokratiſchen Fraktion
aufmerkſam zu machen. Wiederum erklärte ſich der Reichs
kanzler gegen die Einberufung des Haushaltsausſchuſſes Zuge
ſtändniſſe wurden jedoch u. a hinſichtlich der

Verſorgung der Jugendlichen unker 21 Jahren,

der Saiſonarbeiter und der Gemeinde arbeiter ge
macht. Von allem Anfang an hatte die Sozialdemokratie auf Kon
zeſſionen in dieſen Fragen entſcheidenden Wert gelegt.

Jn ihrer Nachmittagsſitzung nahm die Sozialdemo-
kratiſche Fraktion das Ergebnis der mittags mit der Regierung ge
fort. Die endgültige Entſcheidung rückte immer näher, als der

Gegen die Notverordnung
Die Entſcheidung unſerer Reichstagsfraktion.

Mit der ungeheuren Volksmehrheit iſt die Sozialdemokratie gegen
den einſeitig unſogialen Charakter der Brüningſchen Notverordnung.
Die deutſche Arbeiterpartei muß alle Möglichkeiten erwägen und alle
Wege beſchreiten, die zu einer Verbeſſerung der Notgeſetze zugunſten
des Arbeitervolks führen können. Ziel dieſer Politik bleibt, ſchließ
lich die Notverordnung gang aufzuheben und an ihre Stelle die
ordentliche Geſetzgebung zu bringen, die eine ſtarke Berückſichtigung
der berechtigten Maſſenforderungen ermöglicht.

Die Notverordnung bleibt für immer, ja ſie wird noch verſchärft,
wenn der zähe Wille des deutſchen Monopolkapitalismus und der mit
ihm verbündeten großagrariſchen Schichten die Eroberung aller ſtaat
lichen Machtpoſitionen im Reich und in Preußen erreicht, um ſie und
alle Bürgerkriegshorden gegen die Arbeiterklaſſe einſetzen zu können.
Dieſe Gefahr war in den letzten Stunden auf Millimeternähe heran
gerückt. Die Feſtigkeit und die Klarheit der Sozialdemokratie hat die
Verfechter der hochkapitaliſtiſchfaſchiſtiſchen Diktatur wieder einmal

zurückgedrängt.
Nationalſogialiſten, Deutſchnationale, Landvolk, bis zum Umfall

auch Teile der Deutſchen Volkspartei wollten die Einberufung des
Reichstages. Mit Hilfe der Kommuniſten wollten ſie in wilden
Reichstagsſitzungen dem deutſchen Parlamentarismus den Reſt geben.
Mit Hilfe der Kommuniſten wollten ſie die jetzige Notverordnung auf
heben, um dann am Ende einer unabſehbaren Staatskriſe durch eine
brutale Rechtsregierung allen ſozialen und politiſchen Rechten des
deutſchen Arbeitervolkes den Todesſtoß zu verſetzen. Zu dieſem
Zweck war ihnen alles recht: Weiterer Wirtſchaftsruin, Gefährdung
der Währung, Einſtellung der Zahlungen im Reich, Staat und Ge
meinden Aus dem Durcheinander glaubten ſie, ihren neuen auto
kratiſchen Staat gegen ein geſchwächtes und ausgeblutetes Volk
ſchaffen zu können.

Darum hat die Sozialdemokratie die Einberufung des Reichs
tages in gegenwärtigen Augenblick abgelehnt. Sie reiht
ſich nicht in die Front der Frick, Hugenberg und Thälmann ein, um
einer tollen Entwicklung die Bahn zu öffnen, die noch mehr Hunger
und Verzweiflung über die gequälten Volksmaſſen bringt. Die So
zialdemokratie will nicht Parlamentskrach und Staatskriſe, ſondern

Hilfe für das Volk.
Eine Mehrheit der Fraktion glaubte, daß die ſofortige Einberufung

des Haushaltsausſchuſſes zu einer beſſernden Abänderung der Not
perordnung und zu einer Löſung der ſchweren politiſchen und fein
ziellen Vertrauenskriſe führen würde. Der Reichskanzler zeigte
ſich von geringer Beweglichkeit und als ſchlechter Pſychologe, als er
zunächſt dieſe ſozialdemokratiſche Forderung ghatt ablehnte. Er und
ſein Kabinett kündigten Rücktritt auch für den Fall der Einberufung
des Haushaltsausſchuſſes an. Nationalſogialiſten und Deutſchnatio
nale im AelteſtenAusſchuß ſpitzten die Ohren: „Alſo hat ſich die Re
gierung feſtgefahren. Nun mit den Sozialdemokraten für die ſofortige
Einberufung des Haushaltsausſchuſſes ſtimmen, denn auch dann
kommen wir zu dem erſehnten Ziele eines Regierungsſturzes und

einer Eröffnung der ſchwerſten Staatskriſe.“
Zum Glück aber zeigte ſich unſere Fraktion manöverierfähiger als

der Kanzler. Sie verfolgte in bewegten und aufregenden Stunden
mit feſter Konſequenz ihre Taktik, ſich nicht auf die Linie Hugenbergs
drängen zu laſſen, ſondern den Weg zu Verbeſſerungen der Notver
ordnung freizumachen. Unſere Unterhändler Wels, Breitſcheid und
Hilferding gingen nicht von dem Willen ab, den Kanzler zu einer
beſſeren Einſicht zu bringen. Es gelang. Zwar unvollkommen, aber

doch ſoweit, daß erſte Abſchwächungen des Notgeſetzes zugeſagt
wurden. Vor allem aber, daß ſich der Reichskanzler bereit erklärte,
alsbald Verhandlungen mit uns zu führen, ja auch der demnächſtigen
Einberufung des Haushaltsausſchuſſes zuzuſtimmen. Das iſt gewiß
noch nicht viel, aber es iſt doch eine Grundlage gegen die ſchlimmſten

Beſtimmungen der Notverordnung weiter anzukämpfen Nie wer
den wir uns mit dieſer ganzen Notverordnung ab
fün den. Sie muß geändert werden. Nicht nur die Volksſtimmung,
auch Wirtſchaft und Finanzen erfordern es

Für manche wird die Haltung unſerer Fraktion nicht leicht ver
ſtändlich ſein. Sie mögen ſich folgende einfache Erwägung vorlegen
mit der jetzigen Regierung, ſo ſchlecht ſie immer ſein mag, können wir
noch zugunſten der Volksmaſſen auf Verbeſſerung des Notgeſetzes

verhandeln. Mit der nach ihr folgenden Rechts ober
Militär Regierung hört jedes Verhandeln auf.
Sie wird rückſichtslos gegen die Arbeitermaſſen diktieren und deren
Stimme überhaupt nicht mehr hören. Gewiß mag das nur ein vor
übergehender Zuſtand ſein, aber wir haben dieſen rohen Macht
habern dann alle Machtapparate und alle Waffen des Staates aus
geliefert und dürfen uns nicht wundern, wenn ſie erbarmungslos
gegen die ſich aufbäumenden Maſſen angewendet werden.

Die Sozialdemokratie hat den unmittelbaren Zuſammenbruch ab
gewendet. Wenigſtens hat ſie dadurch das Kümmerliche an Löhnen
und Renken noch gerettet, was auch zu Bruch gegangen wäre, wenn

im Strudel der Staatskriſe die öffentlichen und zahlloſe private
Kaſſen und Unternehmungen ihre Zahlungen hätten einſtellen müſſen.

Es iſt ein rettender Akt auf Friſt. Mehr nicht. Das »iſſen wir.
Die Reichsregierung und die Parteien, ſoweit ſie überhaupt noch
rettende Politik wollen, haben noch einmal eine Chance be
kommen. Ob ſich innenpolitiſch und außenpolitiſch, wirtſchaftspolitiſch
und finanzpolitiſch die Führer und die Maßnahmen finden, die dieſe
Friſt zu gewaltiger Arbeit nützen können darauf kommt jetzt
alles an.

Die Sozialdemokratie iſt ebenſo ſtark an Verantwortungsbewußt-
ſein wie an Kampfkraft. Sie iſt nicht für Brüning, aber ſie verbündet
ſich noch weniger mit den zerſtörenden Mächten des Dreibundes Hit
ler, Hugenberg und Thälmann. Die Sozialdemokratie geht ihren
eigenen Weg. Dieſer Tag hat es wieder klar bewieſen. Sie kann
auf dieſem Weg vorübergehende Verluſte erleiden von armen, tief
bedrückten und ſeeliſch zermürbten Menſchen, denen die L zu ſchwer
geworden iſt, die ihnen auferlegt worden iſt. Die beſten, mutigſten
und klügſten Kaders der deutſchen Arbeiter werden trotz allem mit
uns marſchieren und die Wendung vorbereiten, die das deutſche Ar
beitsvolk wieder im Angriff ſieht.

Wilhelm Sollmann.



Reichskanzler die Wels undwiſſen ließ, daß er
zu einer weiteren Konzeſſion bereit ſei.

Er ließ erklären, daß er Anfang Auguſt über die „notwendigen
Aenderungen der Notverordnung verhandeln wolle und dann auch
mit der Einberufung des Haushaltsausſchuſſes einverſtanden ſei.
Die Zuſage hinſichtlich der

Erwerbsloſen unter 21 Jahren,
die entgegen den Beſtimmungen der Notverordnung nach wie vor
unterſtützt werden, ſoll nach den Erklärungen des Reichsfinanz
miniſters ab ſofort erfüllt werden. Jn Anbetracht der
Zuſagen des Reichskanzlers ſah ſich die Sozialdemokratiſche Frak
tion im letzten Stadium der Verhandlungen vor eine neue
Situation geſtellt. Die große Mehrheit beſchloß
unter den obwaltenden Umſtänden, das Angebot der Reichsregie
rung anzunehmen und der Einberufung des Haushaltsausſchuſſes
nicht zuzuſtimmen.

Um 18 Uhr trat der

Abgeordneten Breitſchetd

Aelteſtenrat
wieder zuſammen. Jn der Zwiſchenzeit hatten die Rechts und
Linksradikalen beſchloſſen, ihre Taktik vom Vormittag
zu ändern und für die Einberufung des Haushaltsausſchuſſes zu
ſtimmen. Sie waren zu dieſem Entſchluß gekommen, nachdem der
Staatsſekretär der Reichskanzlei in der Mittagsſitzung des Aelteſten
rats ohne zwingenden Grund erklärt hatte, daß die Re
gierung auch für den Fall der Einberufung des Haushaltsaus
ſchuſſes zurücktreten werde. Unter Bezugnahme auf dieſe Erklä
rung ſtellte der Kommuniſt Torgler in der Sitzung des
Aelteſtenrats den Antrag auf Einberufung des Haushaltsaus
ſchuſſes. Nicht, wie er erklärte, weil die Kommuniſten die „Jlluſion“
haben, daß in dieſem Ausſchuß an der Notverordnung irgend etwas
geändert würde, ſondern

um auf dieſem Wege den Skurz der Regierung zu erreichen.
Die Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten
ſchloſſen ſich der Erklärung ihrer Wegbereiter. an. Die Abſtim
mung ergab, daß nur die Links- und Rechtsradikalen für die Einde
rufung des Haushaltsausſchuſſes waren.

Alle anderen Fraktionen ſtimmten dagegen

So hat die zugeſpitzte innen und außenpolitiſche Lage Deutſch
lands im letzten Augenblick eine Entſpannung erfahren.
Jetzt liegt es bei der Regierung Brüning, ihr Wort ſchn ellſt en s
einzulöſen.

Das Echvo der Preſſe.
Heute morgen nimmt die geſamte große Preſſe der Reichs

hauptſtadt zu der Löſung der Kriſe Stellung Durchaus un
zufrieden iſt mit dem Ausgang die deutſchnationale
Preſſe. Hugenbergs „Lokalanzeiger“ ſagt, die Angſt vor
Neuwahlen habe Brüning noch einmal auf ganzer Linie Sieger
werden laſſen. Oh er dieſes Sieges recht froh werde, müſſe be
zweifelt werden, da er alsbald werde erkennen müſſen, daß auch
die neue Notverordnung ein völlig untaugliches Mittel zur Rettung
von Volk und Wirtſchaft darſtelle. Die agrariſche Deutſche
Tageszeitung“ ſpricht von einer vertagten Kriſe. Wenn der
Reichskanzler den wohlmeinenden Rat ſeiner Freunde auf recht
zeitige Bereinigung des Kabinetts angenommen hätte, hätte er eine
gewiſſe Beruhigung im Volke geſchaffen und wäre ſchließlich nicht
in eine ſo ſtarke Abhängigkeit von der Sozialdemokratie gekom
men, wie es nun leider der Fall ſei. So habe der Kanzler mit
der Starrköpfigkeit eines romantiſchen Heroismus für die Solida
rikät der Regierung gegen die Volksſtimmung gekämpft, die einer
beſſeren Sache würdig geweſen wäre. Die Deutſche Zeit
tung ſchreibt, das Kabinett Brüning habe nicht den geringſten
Grund, ſich des errungenen Sieges zu freuen. Es habe die einſt
weilige Friſtung ſeiner Regierungsherrlichkeit nur um den Preis
von Verſprechungen an die Sozialdemokratie erkaufen können.

Die ſchwerinduſtrielle Deutſche Allg. Ztg.“ bedauert be
ſonders die Volkspartei. Die Deutſche Volkspartei werde ſich ihrer
veränderten Haltung nur rühmen dürfen, wenn ſie innerhalb der
nächſten 8 oder 14 Tage ſagen könne, daß die Kabinettsumbildung
vollzogen ſei. Die Volkspartei werde in ihrer Wählerſchaft
einen ſchweren Kampf zu beſtehen haben, über deſſen Aus
maß ſie ſich keinen Jlluſionen hingeben ſollte. Die „Börſenzeitung“
ſtellt feſt, daß ſich der Reichskanzler in ſeinem Ringen mit den
Parteien der Mitte und der Linken über Erwarkten gut durchgeſetzt
und ſeine perſönliche Autorität im parlamentariſchen Sinne damit
zweifellos erheblich geſtärkt habe.

Die demokratiſche Preſſe iſt von dem Siege der Ver
antwortlichkeit. Der „Börſenkurier“ hebt hervor, daß die
Feſtigkeit, die Dr. Brüning gegenüber den parlamentariſchen Par
teien bewieſen habe, eine neue Stärkung ſeiner Autorität und ſeines
weltpolitiſchen Anſehens bedeute. Dieſes ſei das wirkſamſte Mittel,
um in den ausländiſchen Finanzkreiſen das Vertrauen wiederher
zuſtellen. Die „Voſſiſche Zeitung ſpricht von einem Sieg
der Verantwortung. Die Kriſe ſei vermieden und die Möglichkeit,
die angebahnten außenpolitiſchen Verhandlungen fortzuſetzen, für
geraume Zeit geſichert. Das „Berliner Tageblatt“ ſagt, es komme
jetzt vor allem darauf an, wie die vorbereitenden Verhandlungen
über die Aenderung der Notverordnung geführt würden und nicht
minder darauf, wie die Finanzlage in dem Augenblick ſein werde, in
dem der Haushaltsausſchuß zur Aenderung der Verordnung zu
ſammentrete.

Die „Germanta“, das Zentrumsorgan, fagt, die heftige Kriſe
habe gezeigt, daß bei dem furchtbaren Ernſt der politiſchen und
wirtſchaftlichen Lage der deutſchen Politik eine ähnliche Belaſtungs
probe wie die der letzten Tage mutwillig nicht mehr zugemutet
werden könne und dürfe. Sehr viel ſei für die nächſte und ent
ſcheidende Phaſe der Reichspolitik gewonnen, wenn dieſe Erfahrung
nun die politiſchen Handlungen der Parteien beſtimme. Man
werde in nicht langer Zeit die opfervolle Selbſtbeſchränkung, die
ſich die Mehrheitsparteien auferlegt hätten, als eine ſtaatspolitiſche
Tat rühmen, die in entſcheidender Stunde das deutſche Volk vor
dem Abgleiten in das Chaos bewahrt habe.

Der „Vorwärts“ hebt hervor, daß die Sozialdemokratie bei dem
Verhandlungskampf des geſtrigen Tages Erfolge erzielt habe, die
durch neue zähe Kämpfe in baldiger Zukunft aufgebaut werden
müßten. Brüning habe eingelenkt. Dadurch ſei die Kriſe ver
mieden worden.

Regierungsſturz in Oldenburg.
Oldenburg, 16. Juni. (Eig. Drahtb.) Jn der Dienstagſitzung

des Oldenburgiſchen Landtages wurde die Beamtenregie-
rung durch die Annahme eines nationalſozialiſtiſchen Miß
trauensvotums mit den Stimmen der Antragſteller, der Deutſch
nationalen und der Kommuniſten geſtürzt. Die Sozialdemo
kratie und das Zentrum enthielten ſich der Stimme.

Im Anſchluß an die Abſtimmung erklärte der Miniſterpräſident,
daß ſich der Landtag ſchnellſtens um die Bildung einer neuen Re
gierung bemühen möge Dem bisherigen Kabinett könne nicht zu
gemutet werden, längere Zeit als Geſchäftsminiſterium zu am
n.

ſchaftspolitit der Rei

Bewurnäöhse.Jmmer neue Jlluſ tionen drohen das deutſche Volk von den
wahren Aufgaben des Kampfes abzulenken. Nirgends machen ſich
die Jlluſionen ſo breit, wie auf dem Gebiete der Außenpolit
tik. Man fühlt ſich faſt in die Zeit vor 1914 zurückverſetzt. Auch
damals gehörte es ja zur Tradition deutſcher Außenpolitik, alle
Nachbarſtaaten vor den Kopf zu ſtoßen und gleichzeitig den täppi
ſchen Verſuch zu machen, einen gegen den anderen auszuſpielen.
Man träumte bald von der Jſolierung Rußlands, bald von der
Jſolierung Englands, bald von der Jſolierung Frankreichs. Und
das Ergebnis: Jſoliert war einzig und allein Deutſchland
Heute beginnt dasſelbe Spiel. Mit der unſagbar törichten Vorbe
reitung des Zollunionsplans ſtieß man die kleine Entente vor den
Kopf und war dann ſehr erſtaunt, daß die Mitglieder Jugoſlawien
und Rumänien nicht in Genf Deutſchland unterſtützten. Mit dem
aufgeblaſenen Stahlhelm-Rummel, mit bösartigen Reden
bei der Annaberg-Feier, am Schlageter Denkmal und beim Stapel
lauf des Panzerſchiffes in Kiel, ſtieß man gegen Polen, gegen
Frankreich, gegen England vor und iſt dann erſtaunt über das
Echo, das aus dieſen Ländern herüberſchallt.

Die Zuſammenkunft in Chequers war eine neue IJlluſion,
wieder träumte man davon, mit Englands Hilfe Frankreich iſolieren
zu können um dann bald aufzuwachen und zu erkennen, daß kein
Engländer daran denkt, um der ſchönen Augen Deutſchlands willen,
das eigene Land in Abenteuer zu ſtürzen. Und kaum ſind die Tage
von Chequers vorbei, da wirft ſich ein großer Teil des Volkes einer
neuen Jlluſion in die Arme. Die Reviſion des Young
planes, Beſeitigung der Reparationen oder, wie man neuerdings
auch in Regierungskreiſen zu ſagen beliebt, Tribute. Daß die
Nationaliſten von rechts dieſes Wort gebrauchen, iſt bei ihrer gan
zen Einſtellung begreiflich, daß die Reichsregierung es in einer
offiziellen Erklärung übernommen hat, iſt eine Dummheit, die man
Herrn Curtius trotz ſeiner mannigfachen Unzulänglichkeiten, doch
nicht zutrauen ſollte. Reparationen heißen Kriegsentſchädigungen,
Tribut dagegen bedeutet eine Bereicherung des Siegers über den
erlittenen Schaden hinaus. Wirft man den Gegnern vor, ſie er
preſſen von Deutſchland Tribut, bereichern ſich alſo über den erlitte
nen Schaden hinaus auf Koſten des deutſchen Volkes, ſo iſt das un
zweifelhaft eine Beleidigung und wird von den Gegnern auch als
ſolche aufgefaßt. Uns ſcheint es in jedem Fall köricht, Nachbarlän
der, mit denen man ſich irgendwie auseinanderſetzen muß, durch
Beleidigungen zu reizen. Aber gerade in dem Augenblick, wo man
etwas von ihnen wünſcht, ſie vorher noch recht kräftig zu beleidigen,
das iſt nicht mehr Politik, das iſt purer Wahnſinn

Reviſion der Reparationen iſt zurzeit einer der poli
tiſchen Parolen, die in Deutſchland propagiert werden. Den jahre
langen Wühlereien der Nationaliſten iſt es gelungen, in weiten
Kreiſen des Volkes die Jlluſion zu erwecken, als ſeien die Repara
tionslaſten die Urſache der Not Sorgfältig wird verſchwie
gen, das neben den rund 2 Milliarden Jahresleiſtungen für die
Siegerländer etwa die fünffache Summe durch die Sonderleiſtungen
für die Großkonzerne der Induſtrie und die Großgrund
beſitzer in Oſtelbien (Kartellpreiſe und Zölle) vom Volk erpreßt
wird. Hier redet aber keine Reichsregierung von Tributlaſten.
Hier wird ſorgfältig vertuſcht und verſchleiert, damit nur ja die
Maſſen nicht ſehen, wo die wahren Ausbeuter ſitzen.

Selbſtverſtändlich muß die Reviſion der Reparationslaſten er
ſtrebt werden. Die Wirtſchaftskriſe, die dank der gielloſe

chsregierung beſonders ſchwer auf De

Die öſterreichiſche Regierung zurück
getreten.

Bundeskanzler Dr. Ender.

Wien, 16. Juni. (Eig. Drahtb.). Die öſterreichiſche Re
gierung iſt am Dienstag nachmittag zurück getreten. Die
Verhandlungen zur Neubildung der Regierung werden am Mitt
woch beginnen.

Dem Rücktritt des Geſamtkabinetts ging die Demiſſion des Jn
nenminiſters, des Landbündlers Winkler, voraus. Winkler begrün
dete ſeinen Rücktritt damit, daß der Finanzminiſter gegenüber den
ausländiſchen Kreditgebern eine Haftung für 80 Millionen Dollar
übernommen habe.

Gegen die Notverordnung
Der Bundes gausſchuß des Allgemeinen Deut

ſchen Beamtenbundes hat am Dienstag in einer großen
Konfereng ſie war von 350 Führern der freigewerkſchaftlichen
Beamtenbewegung beſucht zur Notverordnung Stellung
genommen. Der Proteſt des Bundesausſchuſſes gegen die Not
verordnung, der in einer beſonderen Entſchließung zuſammengefaßt
wurde, beſagt im weſentlichen:

Der ADB. erkennt in Uebereinſtimmung mit den freien Ge
werkſchaften der Arbeiter und Angeſtellten die Notwendigkeit an,
die öffentlichen Finanzen in Ordnung zu halten und die Fehl
beträge zu decken, damit die Mittel zur Unterſtützung der in größter
Notlage befindlichen Opfer der Wirtſchaftskriſe beſchafft werden
können. Die freigewerkſchaftlichen Beamten waren und ſind be
reit, die zu dieſem Zweck der Allgemeinheit auferlegten Laſten mit
zutragen unter der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß eine
gerechte Verteilung der Leiſtungsfähigkeit vorgenommen wird.
Dieſen Grundſatz ſozialer Gerechtigkeit verkehrt die neue Notver
ordnung in das Gegenteil. Während die bisherige ſchematiſche
Gehaltskürzung die geringeren Einkommen ungleich ſtärker be
laſtete, hat man jetzt ſcheinbar eine progeſſiv nach oben geſtaffelte
Kürzung der Gehälter vorgenommen, in Wirklichkeit aber durch
Verbindung mit der Herabſetzung des erſten Kinderzuſchlages auf
die Hälfte die Gehälter prozentual umſo ſtärker belaſtet, je geringer

laſtet, hat alle Berechnungen des Youngplanes über
den Haufen geworfen. Die „hochweiſen Wirtſchaftsführer“, die in
Paris ſeinerzeit tagten, und unter ſehr aktiver Mitwirkung des
Herrn Schacht, der heute ſein Alibi in nationaler Verwahr
loſung, in Kreditſchädigung des Reiches, ja geradezu in wirtſchaft
lichem Landesverrat ſucht, den Youngplan entwarfen, haben da
mals ganz vergeſſen, eine Goldklauſel einzufügen, die bei ent
ſprechendem Skeigen des Goldwertes eine Ermäßigung der Laſten
für Deutſchland eintreten ließe. Reviſion iſt alſo berechtigt und
notwendig Aber wir warnen vor Jlluſionen.

Einmal liegt die Entſcheidung nicht in England, nicht in Frank
reich und am wenigſten in Jtalien, ſondern einzig in den Ver
einigten Staaten von Amerika, die faſt die geſamte
Reparationsſumme letzten Endes erhalten. Niemals aber werden
die Vereinigten Staaten eine grundlegende Reviſion durchführen,
ſolange die europäiſchen Staaten gegenſeitig wie die Wilden auf
einander losſchlagen. Nur wenn die europäiſchen Staaten
wirklich ein ig ſind, können wir hoffen, bei Amerika etwas zu
erreichen. Hier liegt die wichtigſte Aufgabe der deutſchen Außen
politik ſie tut aber das Gegenteil, ſie verſchärft die gegenſeitige
Feindſchaft der europäiſchen Staaten durch allerlei törichte natio
naliſtiſche Kundgebungen

Wir warnen aber auch vor einer weiteren Jlluſion. Man ſpricht
jetzt ſoviel von Morato rium und kennt dabei meiſtenteils nicht
die Beſtimmungen des Youngplanes. 1798,3 Millionen Mark
haben wir im laufenden Reparationsjahr zu zahlen. Davon ſind
1640,2 Millionen Mark eigentliche Reparationslaſten, 612 Millio
nen davon, der ſogenannte ungeſchützte Teil der Reparationen, iſt
unter allen Umſtänden zu zahlen, ein Aufſchub kommt nicht in
Frage Die verbleibenden rund 1000 Millionen, von denen 444
Millionen Sachlieferungen ſind, die der deutſchen Wirtſchaft
Arbeit verſchaffen, kommen für ein Moratorium in Frage. Doch
nach den Beſtimmungen des Youngplanes bedeutet ein ſolches Mo
ratorium, das erſt drei Monate nach Ankündigung in Kraft tritt,
zunächſt nur den Aufſchub der Ueberweiſung der Repara
tionszahlungen an das Ausland. In Deutſchland müſſen ſie den
noch aufgebracht werden. Erſt 1 Jahre nach der Erklärung des
Moratoriums kann auch die Aufbringung der Reparations
ſumme in Deutſchland zeitweiſe aufgegeben werden

Die Erleichterungen, die durch ein Reparationsmoratorium ein
treten könnten ſind für den Augenblick alſo gerade nicht allzu
wirkſam. Auf der anderen Seite verſteht die Welt unter Mora
korium Zahlungseinſtellung. Der deutſche Kredit würde alſo,
auch wenn es ſich in Wirklichkeit nur um Teilſummen und nicht
um eine echte Zahlungseinſtellung handelt, erneut auf das ſchwerſte
erſchüttert werden. Jede Jlluſion in Bezug auf die Reparations
leiſtung iſt daher eine wahre Selbſttäuſchung.

Wir müſſen die Reviſion ſelbſtverſtändlich mit aller Kraft er
ſtreben, aber wir müſſen uns darüber klar ſein, daß Erfolg nur er
zielt werden kann bei einer wirklich europäiſcheingeſtell-
ten Außenpolitik, die jeden nationaliſtiſchen Rummel ver
meidet. Wir müſſen weiter uns darüber klar ſein, daß auch eine
Politik, die auf Reparationsreviſion hinarbeitet, uns keinen Augen
blick davon befreit, auf dem Gebiet der inneren Wirt
ſchafts politik Wege aus der Kriſe zu ſuchen. So ſchwer die
Laſt der Reparationen iſt, nicht ſie alle in haben die Kriſe her
vorgerufen. Niemals darf uns die Reparationsparole von einer

ntere

ſie ſind. Die ſtärkere Belaſtung der in den drei unteren Ortsklaſſen
entbehrt jeder Berechtigung und Begründung und das Fehlen jeder
Freigrenze bewirkt, daß ſogar die geringen Verſorgungsbezüge
einer Beamtenwitwe, ſelbſt wenn ſie unter 100 monatlich liegen,
mit einem Satz von 4 Prozent gekürzt werden, während auf der
anderen Seite bei den veranlagten Steuerpflichtigen erſt ein Ein
kommen von 1 Million und mehr mit demſelben Prozentſatz zur
Kriſenſteuer herangezogen wird. Durch Sperrvorſchriften, die nicht
einmal Beſtimmungen über das Verfahren und über Rechtsmittel
enthalten, ſowie durch weiteren ſtarken Druck auf die Gemeinden
ſollen die Bezüge vieler Gemeindebeamten noch über das Maß der
allgemeinen Kürzung hinaus verſchlechtert werden.

Dieſen gegen die Beamtenſchaft gerichteten Maßnahmen der
Notverordnung ſagt der Bundesausſchuß den ſchärfſten Kampf an.

Auch der Deutſche Beamtenbund
beſchäftigte ſich am Dienstag mit der Notverordnung Jn einer ein
ſtimmig angenommenen Entſchließung proteſtiert der Vor
ſtand aufs ſchärfſte gegen die Art, wie die Regierung das Gleich
gewicht in den öffentlichen Haushalten und die Erhaltung der
ſozialen Einrichtungen zu ſichern verſucht. Ungerecht und unſozial
ſei die Belaſtung für viele Volksſchichten, insbeſondere auch für die
Beamten. Beſondere Empörung herrſche in der Beamtenſchaft
über die bei der Gehaltskürzung getroffene Unterſcheidung nach
Ortsklaſſen und über den Teilabbau des erſten Kinderzuſchlages, die
unter allen Umſtänden wieder beſeitigt werden müßten. Der Fort
fall der Freigrenze für die neue Gehaltskürzung und die beſonderen,
als Doppelbelaſtung wirkenden Abzüge bei den kriegsbeſchädigten
Beamten müßten als äußerſt unſozial verurteilt werden. Als un
gerecht werde empfuünden, daß bei den Behördenangeſtellten, die
Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung entrichteten, die volle Kür
zung vorgeſehen ſei.

Proteſt der Gemeindearbeiter.
Köln, 16. Juni. (Eig. Drahtb.) Eine von Tauſenden beſuchte

Gemeindearbeiter- Verſammlung in Köln prvoteſtierte
gegen die von der Regierung Brüning erlaſſene Notverordnung.
Gefordert wird die Aufhebung der Beſtimmungen für die in den
öffentlichen Betrieben im Reich, Staat und Gemeinden beſchäftigten
Arbeiter, die Verhinderung des ungeheuerlichen Unterſtützungs
abbaues bei den Erwerbsloſen, die ſchärfſte Heranziehung des Be
ſitzes zur Linderung der Notlage der Arbeiter und Maßnahmen zur
Steigerung der Kaufkraft der weiteſten Kreiſe der Bevölkerung.

Eine von Kommuniſten eingebrachte Entſchließung, in der der
Generalſtreit verlangt wird, lehnte die Verſammlung mit
großer Mehrheit ab.

Keine Regierungskriſe in England
London, 16. Juni. (Eig. Drahtb.). Die in England drohende

Regierungskriſe iſt aus der Welt geſchafft Als
der am Montag vom Unterhaus durch eine Zufallsmehrheit ange
nommene Zuſatzantrag zur Grundwertſteuer am Dienstag nach
mittag in der Komiteeberatung des Unterhauſes zur Sprache kom
men ſollte, erklärte der Vorſitzende des Komitees, daß die Ergän
zung an der vorgeſehenen Stelle nicht in das Geſetz eingefügt wer
den könne. Sie hätte ſachlich zu einem früheren Teil des Geſetzes
gehört. Die mit Spannung erwartete Abſtimmung fiel deshalb
aus.

In dem Streit zwiſchen Liberalen und der Regierung über das
Gründwertſteuergeſetz iſt inzwiſchen nach ſchwierigen Verhandlun
gen eine Einigung erzielt worden.
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Internationales Kohlenabkommen.
Genf, 16. Juni. (Eig. Drahtb.). Mit der erforderlichen Zwei

drittel- Mehrheit von 67 gegen 16 Stimmen hat die Vollverſamm
(ung der internationalen Arbeitskonferenz am Dienstag den Ent
wurf des Abkommens für die Arbeitszeit im
Kohlenbergbau in erſter Leſung angenommen.

Das Abkommen ſieht folgende Beſtimmungen vor
Im Steinkohlentiefbau darf die Dauer der Anweſenheit im Berg
werk einſchließlich der Seilfahrzeit 7,45 Stunden täglich nicht über
ſchreiten. An Sonntagen und geſetzlich anerkannten Feiertagen
dürfen Arbeitnehmer im Kohlenbergbau nicht beſchäftigt werden.
Ausnahme für Arbeitnehmer unter 18 Jahren ſind genau feſtzu
ſetzen. Für rein wirtſchaftliche Zwecke kann die zuſtändige Berg
baubehörde den Unternehmern nach Befragung der Unternehmer
und Arbeiterverbände für das Jahr 60 Ueberſtunden im Steinkoh
lentiefbau zur Verfügung ſtellen. Dieſe Ueberſtunden
müſſen mindeſtens mit 25 Prozent Lohnzuſchlag bezahlt werden. Für den Braunkohlentiefbanu gelten
die gleichen Beſtimmungen mit geringen Abweichungen.

Die Bedingungen gelten nicht für den Stein oder Braunkoh
lentagehau Hierfür finden die Beſtimmungen des Waſhingtoner
Abkommens über den Achtſtundentag Anwendung

Tagung der preußiſchen Kommungalbeamten.
Der diesjährige Verbandstag des 107 000 Mitglieder umfaſſen

den Verbandes der Kommunalbeamten und angeſtellten Preußens,
des Komba, findet in den Tagen vom 25. bis 27. Juni 1931 in
Magdeburg in der Stadthalle ſtatt. Neben dem Geſchäfts
bericht, den der Vorſitzende, Magiſtratsrat Gutſchmidt-Berlin, er
ſtatten wird, ſind als Punkte der Tagesordnung zu nennen „Kom
munale Perſonalpolitik“ Verbandsdirektor EhrmannBerlin), „Die
parteipolitiſch neutralen Beamtenorganiſationen im deutſchen poli
tiſchen Leben“ (Geſchäftsführer Meurer-Berlin), „Die ſozialen und
kulturellen Aufgaben der Gemeinden im Schatten der Finanznot“
Bürgermeiſter Dr. ElſasBerlin). Am Sonnabend, dem 27. Juni,
wird zum 100. Todestage des Freiherrn vom Stein ein Vortrag
d „Das Lebenswerk des Freiherrn vom Stein“ gehalten wer

en.

Tumulte im Braunſchweigiſchen Landtag.
Braunſchweig, 16. Juni. Jn der Dienstagſitzung des Braun

ſchweigiſchen Landtages brachte der Nazi-Abg. Groh folgenden
Antrag ein: „Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſte
rium zu erſuchen, unverzüglich bei der Reichsregierung dafür ein
zutreten, daß die ſofortige Aufhebung der Notverordnung des
Reichspräſidenten vom 5. Juni 1931 herbeigeführt wird“. Bei der
Begründung des Antrages des Abg. Groh entſtand ein ſtarker Tu
mult, indem auch die Tribüne des Landtages eingriff. Die Kom
muniſten und Sozialdemokraten unterbrachen den Redner durch
Zwiſchenrufe. Es fielen ſtarke Worte, die dann zu weiteren Tu
mülten Anlaß gaben. Der Präſident ließ die Tribüne räumen und
brach die Sitzung ab; und berief den Aelteſtenausſchuß. Der kom
muniſtiſche Abgeordnete Winter wurde von der Sitzung ausge
ſchloſſen.

Der Reichspräſident, der in Anbetracht der inzwiſchen geklärten
zugeſpitzten politiſchen Lage am Mittwoch vormittgg von Neudeck
nach Berlin zurückkehren wollte, hat dieſe Abſicht nach dem Beſchluß
ves Aelteſtenrates vom Dienstag abend aufgegeben. Er bleibt bis
auf weiteres zur Erholung auf ſeinem Gutsſitz in Neudeck.

Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft in Braunſchweig.
Die Braunſchweiger Nazi Regierung hat durch Verfügung einen
ſehr erheblichen Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft angeord
net. Alle Wohnungen der Stadt Braunſchweig mit einer jährlichen
Friedensmiete von mehr als 900 Mark werden von der Wohnungs
zwangswirtſchaft befreit. Jn den Orten der Ortsklaſſe B werden
alle Wohnungen mit einer jährlichen Friedensmiete von mehr als
700 Mark, in denen der Ortsklaſſe C von mehr als 500 Mark und
in denen der letzten Klaſſe von mehr als 300 Mark von der
Zwangswirtſchaft befreit. Die Verordnung wird mit dem 1. Juli
1931 rechtskräftig.

Der neue polniſche Finanzminiſter Jan Pilſudſti, der Bruder
des Diktators, will die feſtgefahrene polniſche Haushaltsbilanz mit
drakoniſchen Mitteln wieder in Ordnung bringen. Er hat im Mi-
niſterrat eine Kürzung der Ausgaben um etwa 235 Millionen
Mark durchgeſetzt. Der polniſche Ausgabenetat wird ſich deshalb
in Zukunft auf rund eine Milliarde Mark beziffern. Die erforder
lichen Sparmaßnahmen will der Finanzminiſter vor allem in der
Staats und Kommunalverwaltung durchführen. In nächſter Zeit
ſollen bereits 30 polniſche Landkreiſe aufgelöſt werden.

Aus aller Welt
Die auf den Hebel drücken

Von A. B. Magil.
Jn Scotsborough, Alabama, USA. wurden

acht arbeitsloſe Neger, ſämtlich unter 21 Jahre alt, zum
Tode verurteilt, weil ſie angeblich weiße Frauen zu ver
gewaltigen verſucht hätten. Die Todesſtrafe ſoll am 10.
Juli vollzogen werden.

Acht.
Acht ſchwarze Burſchen werden zum elektriſchen Stuhl ge

ſchleppt. Acht ſchwarze Leibe, gefeſſelt, getreten, mißhandelt (Es
ſind ja ſchließlich nur Nigger.) Und zwölf weiße Männer, zwölf
achtbare Männer werden dann wieder heimkehren zu Frau und
Kind und zu ihren Geſchäften. (O Herr, Dein Wille geſchehel)

Das Leben geht weiter.
Sie befinden ſich jetzt in Seotsborough.
Achtung 20 Meilen die Stunde Geſchwindigkeitsgrenze!

d Und acht Leichen in fünf Minuten. Es ſind ja ſchließlich nur
igger.

H ſonnenüberflutetes Alabamal Wo die Baumwolle gedeiht
und von den Bäumen aufgeknüpfte Neger herniederhängen.

Schneller vollbringſt du es nun der elektriſche Strom läßt
das Blut gerinnen, und ſchon Iſt das Schauſpiel vorüber

Kein Schmutz, kein Schreien, kein Röcheln. Saubere Arbeit.
Acht Leichen in fünf Minuten.

Und zwölf weiße Männer, zwölf achtbare Männer werden
dann wieder heimkehren zu Frau und Kind und zu ihren Geſchäf
ten. (O Herr, Dein Wille geſchehe!)

Jhr, die ihr auf elektriſche Hebel drückt, ihr Grundſtücks und
Ladenbeſitzer.

Wie wär's, wenn wir euch um euren Feſttag prellten, wie
wär's.

Wenn heute, in dieſer Stunde, ein olekteiſcher Strom Millionen
Herzen erglühen ließe.

Von Hand zu Hand zuckte und all die Millionen Hände zu einer
eingigen gewaltigen, unbeſiegharen Hand zuſammenſchmölze
heute, in dieſer Stunde

Zu der Hand, die den Hebel drückt.
Der eine verrottete Welt des Liynchmords zerſprengt.

(Aus dem Amerikaniſchen übertragen von Leo Korten.)

Paris, 16. Juni. (Eig. Drahtb.)
Am Dienstag nachmittag wurde in der Kammer von dem Mi

niſterpräſidenten und im Senat von dem Juſtizminiſter die
Botſchaft des Präſidenten Doumer

an das Parlament verleſen. Jn der Botſchaft, die in der Kammer
an einigen Stellen von dem Beifall der Rechten und der Mitte
unterbrochen n rde, betont Doumer, daß er mit dem Parlament
an der Aufrechterhaſturg und

Bervollkomianung der demokratiſchen Einrichtungen

und beſonders des freien Shurunterrichts arbeiten werde, der es
allen befähigten Kindern ohne Auerahme ermöglichen ſolle, die
Stufen der ſozialen Leiter zu erſ gen. Jnbezug auf die Autzen
politie ſei zur Löſung aller Streitſrogen, die zwiſchen den Staaten
auſtauchten, ein Wille zur En eit, Offenheit und Aufrichtigkert
notwendig Frankreich verurteile die Geheimdiplomatie und trete

für die offene Politik des Völkerbundes

ein. Das ſei das ſicherſte Mittel, um ſich der Drohungen der zer
ſtzrenden Kräfte u widerfetzen und die Erſchütterung der ten
Ziiliſation zu verhindern Die wichtigſte Aufgabe der Völker ſei
die Aufrechterhaltung und die Organiſation des Friedens Dieſer
Aufgabe habe Frankreich an erſter Stelle zugeſtimmt. Sie laſſe
ſich vollkommen in Einklang mit der Verpflichtung bringen, mit
eigenen Mitteln das Leben des Landes, ſeine Sicherheit und ſeine
Unabhängigkeit zu ſchützen.

Während ſich der Senat nach Annahme einiger Geſetzentwürfe
auf Donnerstag vertagte, beſchloß die Kammer, in die ſo
fortige Beſprechung der

gegen das Verbleiben Briands im Außenminiſterium
gerichteten Interpellation FranklinBouillons einzutreten Frank
lin Boullon erklärte, die Zweideutigkeit der Politik des Ka
binetts und der Regierungsmehrheit habe ſich ſeit ſeiner letzten
Interpellation noch verſchlimmert. Die große Mehrheit der Kam
mer ſei für Laval aber gegen Briand, deſſen Politik nur zu Miß
erfolgen geführt habe. Mit dieſer Zweideutigkeit, die für die Mehr
heit ein wahrer Gewiſſenskonflikt ſei, müſſe endlich einmal Schluß
gemacht werden Kaum zehn Abgeordnete gebe es in der Kammer,
die mit der Außenpolitik Briands zufrieden ſeien. (Proteſte links).
Man müſſe alſo einmal den Mut haben, dies offen zu ſagen. Das
eingige aufrichtige Votum ſei das von Verſailles geweſen. Mehrere

Briand bei den Kriegsbeſchädigten.

Außenminiſter Briand wird von dem Präfekten der St
Gourdon begrüßt, wo er vor 5000 Kriegsteilnehmern eine große
Rede für den Friedensgedanken und die allgemeine Abrüſtung
hielt.

Der Anſchlag auf den Dorflehrer.
Nähere Einzelheiten des hinterliſtigen Ueberfalls auf den Leh

rer Teſchke in Kelze bei Kaſſel laſſen bei der Tat offenſichtlich
politiſche Motive in den Vordergrund treten. Die Burſchen, die
den Lehrer in der gemeinſten und brutalſten Weiſe überfielen und
zu Boden ſchlugen, ſind, wie nachträglich gemeldet wird, ſämtlich
politiſch rechtsradikal organiſiert. Sie gehören dem Stahlhelm
bzw. der Hitlerpartei an. Lehrer Teſchke, der politiſch nie
hervorgetreten iſt, ſoll mit der Sozialdemokratie ſympathiſieren.
Schon vor einiger Zeit wurde Teſchkes Familie das Opfer eines
empörenden Akttentates. Sein zweijähriger Junge wurde durch
Steinwürfe aus dem Hinterhalt ſchwer verletzt.

Schießende Bahnräuber. Eine Bande von Eiſenbahnräubern
verſuchte am Dienstag zwiſchen Berka und Dankmarshauſen bei
Kaſſel den Waggon eines Eilgüterzuges auszuplündern. Die
Räuber öffneten den Wagen und warfen ſeinen Jnhalt auf den
Bahndamm. Kriminalbeamte, die im Zuge mitfuhren, wurden
auf die Räuber aufmerkſam und verſuchten ſie feſtzunehmen. Dieſe
ſprangen ab zogen Brownings und beſchoſſen die Beamten, die
das Feuer erwiderten. Der Bande gelang es ſchließlich zu entkom
men, trotzdem einer der Räuber eine Schußverletzung erhalten
hatte.

Tragödie der Not. Vor dem Poſener Amtsgericht hatte ſich
die Hausangeſtellte Krawezyk wegen Kindesmordes zu verantwor
ken. Sie hatte ihr uneheliches Kind mit einem Holzpantoffel er
ſchlagen und die Leiche im Ehauſſeegraben verſcharrt. Das Gericht
verurteilte die Angeklagte zu zwei Jahren Gefängnis wobei es die
ſozialen Umſtände der Tat in Betracht zog, auch befürworteten die
Richter ein Gnadengeſuch.

Milde Richter für Razihetzer. Das Liegnitzer Schöffenge
richt verurteilte den Naziwanderredner Joſef Heukeshoven, der in
einer Verſammlung in Jauer den ſozialdemokratiſchen Landrat des
Kreiſes Nimptſch wüſt beſchimpft hatte, zu 60 Mark Geldſtrafe und
Publikationsbefugnis. Der Sühnetarif für Republikfeinde ſcheint
in Liegnitz unter pari zu liegen.

Brandkataſtrophe. Jn dem kleinen Moſelſtädtchen Treis er
eignete ſich in der Nacht zum Dienstag ein ſchweres Brandunglück.
In einem Wohnhaus brach ein Feuer aus, das ſich mit unheim
licher Geſchwindigkeit auf die benachbarten Gebäude verbreitete
Drei Häuſer brannten bis auf die Grundmauern nieder. Während
der Löſcharbeiten ſtürzte die Seitenwand eines Hauſes ein. Meh
rere Feuerwehrleute wurden ſchwer verletzt ins Krankenhaus ge

ſchafft.

Angriffe gegen Bricamncl.
Die geſtrige Kammerdebatte. Mißtrauensantrag abgelehnt.

Miniſter hätten ihn und ſeine Freunde vor der Nationalverſamm
lung aufgefordert, ſo zu ſtimmen, wie ſie es auch getan haben.
Auf die ſtürmiſchen Zwiſchenfälle einiger Sozialiſten und Radi
kalen, wer dieſe Miniſter ſeien, antwortete Franklin Bouillon unter
großem Beifall der Linken und heftigen Proteſten der Rechten, die
Miniſter Flandin, Tardien und Maginot. Jm übrigen, ſo erklärte
er, hätte auch

die Mehrheit des Kabinetts für Doumer geſtimmt.
Der Redner kam dann wieder auf das eigentliche Thema zurück.

Er verſuchte mit denſelben Argumenten, wie er es ſchon in früheren
Reden getan hatte, zu beweiſen, daß
die Politik Briands nicht zum Frieden, ſondern zum Kriege führe.
da die deutſchen Nationaliſten durch die nachgiebige Haltung Frank
reichs in ihren kriegeriſchen Abſichten ermutigt würden. Wenn das
franzöſiſche Volk dies noch nicht eingeſehen habe, ſo ſei daran die
„begahlte und dekorierte Preſſe“ ſchuld, die die Politik Briands
rühme und ihren Leſern die Mißerfolge dieſer Politif verheimliche.
Sogar Mitglieder der Regierung ſeien von dieſer Schwärmerei für
Briand erfaßt. Sie erklärten ihm, dem Redner, oft, er habe Recht,
aber ſie könnten nicht gegen Briand ſtimmen. Seit vier Jahren
gebe es eine nationale Mehrheit in der Kammer, aber ſelbſt ihre
Führer hätten mit allem, was ſie getan haben, es nicht fertig ge
bracht, ſie zu zertrümmern.

Als dann nach einer kürzen Unterbrechung der Sit
zung der Kommuniſt Begaugrand zu Wort kam, aber an
ſtatt zu der Interpellation zu ſprechen, über den nordfranzöſiſchen
Textilarbeiterſtreik reden wollte wurden heftige Proteſte laut. Der
Lärm in der Kammer wurde ſo ſtark, daß der Kammerpräſident

die Sitzung wieder unterbrechen mußte.
Miniſterpräſident Laval gab eine Erklärung ab, wonach er

ſich vollkommen mit allen Mitgliedern ſeines Kabinetts identifiziere
und die Politik des Außenminiſters decke. Laval forderte die Kam
mer auf, ſich für oder gegen ſeine Regierung zu erklären und ſtellte
in dieſem Zuſammenhang die Vertrauensfrage. Dann ſchritt die
Kammer zur Abſtimmung üher den Mißtrauensantrag, ohne daß
Briand das Wort ergriffen hätte. Die Regierung erzielte mit 310
gegen 267 Stimmen eine Mehrheit von 43 Stimmen.

Bei der Abſtimmung für die Vertrauensfrage Lavals erzielte
die Regierung eine Mehrheit von 52 Stimmen. Mit 312 gegen
260 Stimmen ſprach die Kammer der Regierung das Vertrauen

aus.GGSSSTI Die abgehackte Hand. Das Schöffengericht Koburg verurteilte
den 30jährigen Mechaniker Alfred Schad aus Waldſaſſen wegen
Verſicherungsbetruges zu einem Jahr Gefängnis Schad, der ein
kleines Mechanikergeſchäft betrieb und in Schulden geraten war,
hatte ſich in der Nacht zum 31. Dezember 1930 die linke Hand ab
gehackt, um auf dieſe Weiſe in den Beſitz einer Verſicherungsſumme

von 36 000 Mark zu gelangen.
Tod eines Rekordfliegers. Der franzöſiſche Flieger Paillard,

langjähriger Jnhaber des Weltrekords im Langſtreckenflug, iſt an
den Folgen einer Blinddarmoperation geſtorben.

Freitod eines Schwindlers. Der am Montag von der Straf
kammer des Landgerichts II in Berlin wegen fortgeſetzten Be
kruges zu zwei Jahren drei Monaten Gefängnis und 15 000 Mark
Geldſtrafe verurteilte Kaufmann Görs hat ſich in der Dienstag
Nacht in ſeiner Zelle durch Gift das Leben genommen. Die Be
amten des Gefängniſſes fanden ihn am Dienstag morgen t auf

Straßenbahnunglück in Stuttgark. Am Dienstag ſtießen in
Stuttgart zwei Straßenbahnzüge zuſammen. 20 Perſonen wurden
verletzt. Das Unglück ereignete ſich auf einer abſchüſſigen Strecke
in der Wilhelmſtraße. Der von hinten angefahrene Anhänger des
einen Zuges wurde auf ſeinen Motorwagen heraufgeſchoben. Ueber
die Urſache des Unfalls verlautet, daß bei dem von obenher auf
den Anhängerwagen aufgefahrenen Zug die Bremſe verſagt haben
ſoll.

Der Trick zieht immer! Vom Füßener Gericht wurde eine
A2jährige Frau, die im bayeriſchen Allgäu von unentwegten Un
tertanen zahlloſe Geldbeträge erſchwindelt hatte, indem ſie ſich als
illegitime Tochter des bayeriſchen Exkronprinzen Rupprecht aus
gab, zu 228 Jahren Gefängnis verurteilt

CLetzte Kachrichten
(Sigene Sunk- und Drathtberichte)
D Zug überfährt Kraftwagen. Zwei Toke.

Rordhauſen, 17. Juni. (Telunion). Jn unmittelbarer Nähe des
Bahnhofes Puſtleben der Bahnſtrecke Halle Kaſſel ereignete ſich
am Dienstag nachmittag ein ſchweres Unglück. Ein mit zwei Per
ſonen beſetzter Kraftwagen mit dem Kennzeichen IV würde von
dem fahrplanmäßigen DZug 106 Breslau-Scherfelde überfahren
ind vollſtändig zertrümmert. Die beiden Jnſaſſen, der Fabrikant
Karl Karthaus und eine Frau Adele Flöck aus GladbachRheydt,
waren auf der Stelle tot. Der Bahnübergang war mit Schranken
verſehen, die jedoch nicht geſchloſſen waren.

Vier Arbeiter bei Monkagearbeiten abgeſlürzk.
Gladbeck, 17. Juni. (Telunion). Bei den Montagearbeiten

eines Eiſengerippes des großen Umſchaltungswerkes der 100 000-
Volt Leitung für die Elektrifizierung der Schachtanlage „Graf
Moltke 3/4* brach am Dienstag nachmittag ein Brett der Gerüſt
konſtruktion. Vier Monteure ſtürzten in die Tiefe. Sie wurden
mit lebensgefährlichen Verletzungen dem Krankenhaus zugeführt.

Plünderungsverſuche in Mainz.
Mainz, 17. Juni. (Telunion). Jn den Nachmittagsſtunden des

Dienstag machte ſich in Mainz, nachdem am Vormittag durch
Handzettel offen zu Geſchäftsplünderungen aufgefordert worden
war, eine ſtarke Unruhebewegung bemerkbar. Gegen Abend kam
es dann zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, als an einigen Stel
(en der Stadt verſucht wurde, Geſchäfte zu plündern. Ein Angriff
gegen die Villa des Oberbürgermeiſters Dr. Külb wurde, nachdem
dort einiger Sachſchaden angerichtet worden war, von der Polizei
abgeſchlagen. Mehrmals mußte die Polizei die ganze Altſtadt mit
dem Gummiknüppel räumen, wobei mehrere Angreifer verletzt
wurden. Sechs Perſonen wurden verhaftet

Eiſenbahnunfall auf dem Bahnhof Düren.
Dären, 17. Juni. (Telunion). Auf dem Dürener Bahnhof er

eignete ſich am Dienstag gegen 23 Uhr ein Eiſenbahnunfall. Beim
Rangieren ſprangen zwei in Düren ſtationierte Gerätewagen aus
dem Gleis und ſtürzten die etwa ſechs Meter hohe Mauer auf die
Eiſenbahnſtraße hinab, während die Lokomotive auf dem Gleis
ſtehen blieb. Die beiden Wagen wurden vollſtändig zertrümmert.
Menſchen kamen nicht zu Schaden

König Zogu von Albanien ermordet?
wien, 17. Juni. (Telunion). Die amtliche ungariſche Telegra

phenAgentur meldet amtlich aus Belgrad, daß König Zogu von
Albanien ermordet worden iſt. Eine Beſtätigung dieſer Meldung
von anderer Seite liegt noch nicht vor.
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Zentralverband der Hotel-,
Reſt. u. Café Angeſtellten

Am 15. Juni 1931 verſtarb unſer treues
Mitglied

Auguſt Brecht
Wir werden demſelben ſtets ein gutes

Andenken bewahren. Der Vorſtand.

Herr Hermann Krenz in Wehrſtedt, Am Berge Nr. 9,
beabſichtigt, auf ſeinem Grundſtück am Warmholzberg Band
148, Blatt 4887 Nr. 41, Kartenblatt 11, Abſchnitt 201780
ein Einfamilienhaus mit Stallgebäude und Lagerraum zu
errichten. Das Grundſtück liegt zwiſchen den Separations
wegen 124 und 125. Gemäß S 16 des Anſiedlungsgeſetzes
vom 10. 8. 1904 (G. S. S. 227) wird dies mit dem Bemerken
bekannt gemacht, daß gegen den Antrag auf Erteilung der
Anſiedlungsgenehmigung von den Eigentümern, Nutzungs
und Gebrauchsberechtigten und Pächtern der benachbarten
Grundſtücke innerhalb einer Ausſchlußfriſt von 21 Tagen
vom 18. Juni d. Js. ab bei der Polizeiverwaltung, hier,
Einſpruch erhoben werden kann, wenn dieſer ſich durch
Tatſachen der in S 15 des Geſetzes bezeichneten Art be
gründen läßt. Die Unterlagen für das Bauvorhaben liegen
innerhalb dieſer Friſt im Stadtbauamt, Zimmer 6, während
der Dienſtſtunden aus.

Der Magiſtrat.

Thale

II. Nachtrag
zu der Polizeiverordnung über die Abgrenzung des
Bau und Außengebietes ſowie die Feſtſetzung der Bau
ſtufen der Jnduſtrie- und Wohnviertel in der Stadt

gemeinde Thale a. H., vom 1. März 1926.

Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (G. S. S. 265),
des S 148 des Geſetzes über die allgemeine Landesver
waltung vom 30. Juli 1883 (G. S. S. 195), des Artikels IV.
des Wohnungsgeſetzes vom 28. März 1918 (G. S. S. 23)
ſowie des S 7A und B. der Bauordnung für die Städte
pp. des Regierungsbezirks Magdeburg vom 26. Auguſt 1925
(Amtsblatt Stück 42) wird mit Zuſtimmung des WMagiſtrats
und mit Genehmigung des Regierungspräſidenten für den
Bezirk der Stadtgemeinde Thale a. H. folgende Polizei
verordnung erlaſſen

S 1.
Der S 3 der Polizeiverordnung vom 1. März 1926

erhält folgende Faſſung
Für das Baugebiet mit Ausnahme des Jnduſtrieviertels

werden vorgeſchrieben

A. Bauſtufe G. 3 geſchloſſene Bauweiſe mit
höchſtens 3 Vollgeſchoſſen) für die Grundſtücke
an folgenden Straßen Eiſenbahnſtraße von
Kolonteſtraße bis Oberer Steigerweg, Bahn
hofſtraße, Weſtſeite der Poſtſtraße, Oberer
Steigerweg von Kolonieſtraße bis Stecklenberger
Allee, Kolonieſtraße, Verbindungsſtraße von der
Schillerſtraße nach dem Oberen Steigerweg
zwiſchen Kolonieſtraße und Lindenbergsweg,
Roßtrappenſtraße weſtlich der Querſtraße, Rüb
chenſtraße

B. Bauſtufe G. 2 (geſchloſſene Bauweiſe mit
höchſtens 2 Vollgeſchoſſen) für die Grundſtücke
an der Hüttenchauſſee von der Steinbachſtraße
bis zur Joachimſtraße einerſeits und Haus
nummer 18 andererſeits

C. Bauſtufe O (offeye oder halboffene Bauweiſe
mit höchſtens 2 Vollgeſchoſſen) für alle übrigen

S Grundſtücke des Baugebietes.

S 2
Die Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver

öffentlichung in Kraft und nach Ablauf von 30 Jahren
außer Kraft.

Thale a. Harz, den 12. Mai 1931.
Die Polizeiverwaltung.

gez. Wenkel.

Genehmigt.

Magdeburg, den 26. Mai 1931.
Der Regierungspräſident.

J. A. gez. Herr.

Quedlinburg

Heffentliche 6tadtverordnetenGitzung
Donnerstag, den 18. Juni, 17 Uhr, im Stadtverordneten

ſitzungsſaal des Rathauſes.

L. Kenntnisnahme von einer unvermuteten Fachprüfung der
Stadt Sparkaſſe. 2. Wahl eines Stadtbaurats anſtelle des
Herrn Stadtbaurats Laumer, der wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruheſtand tritt. 3. Neuwahl eines
Schiedsmanns. 4. Erhöhung der Müllabfuhrgebühr von
v. H. auf v. H. des Gebäudeſteuernutzungswertes
ab 1. Juli d. Js. 5. Ausbau des erſten Abſchnittes der
Wiedholzſtraße. 6. Entgegennahme des Berichtes des Herrn
Oberbürgermeiſters über die Verwaltung und den Stand
der Gemeindeangelegenheiten. 7. Feſtſtellung der Haushalts
pläne für 1931. 8. Feſtſetzung der zu erhebenden Gemeinde
ſteuern Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Quedlinburg, den 15. Juni 1831.
Der Stadtverordneten Vorſteher

Kirſchenverkauf.
Zum Verkauf der diesjährigen Kirſchenernte auf den

nachbezeichneten Kreisſtraßen ſtehen folgende Termine an

Donnerstag, den 18. Juni ds. Js.,
14 Uhr,

in der Gemeindeſchenke in Weſterhauſen

a) km 6,776 bis 9, 109 Weſterhauſen-Blankenburg,
km 0,2 bis 1,625 Weſterhauſen Br.Börnecke,
km 4258 rechts und 4460 links bis 6,073 beider
ſeitig Quedlinburg Warnſtedt,

17 Uhr,
im Hotel Zum Harz“ in Thale,

Thale-Timmenrode, km 0,5 bis 1,348.
Die Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.

Die Ernte iſt gegen Hagelſchaden verſichert.
Das Kaufgeld iſt im Termin zu erlegen.

Quedlinburg, den 10. Juni 1931.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Rung e.

Oſchersleben.

Anmeldung der Vergnügungen und

Haftung bei der Vergnügungsſteuer.
Steuerpflichtige Vergnügungen ſind bei der Steuerſtelle

S Zimmer 13 des Rathauſes rechtzeitig anzumelden,
Zuwiderhandlungen ſtrafbar.

Oſchersleben (Bode), den 18. Juni 1931.

Bekanntmachung.
Das Einſammeln von Beeren und Pilzen in der hieſigen

Stadtforſt iſt nur gegen Löſung von Erlaubnisſcheinen
geſtattet.

Die Gebühr iſt feſtgeſetzt auf:

3.00 RM für Familienkarten,
1.50 RM für Karten an einzelne Perſonen.

Meldungen ſind bis 20. Juli d. Js. im Rathaus
(Zimmer 9) anzubringen.

Der ſtädt. Forſtbeamte hat Auftrag, Perſonen, die nicht
im Beſitz eines Erlaubnisſcheines ſind, zur Anzeige zu bringen.

Oſterwieck a. H., den 15. Juni 1931.
Der Magiſtrat. Hartmann.

re Konzert
veranstalten

am Donnerstag, 18, Jun! 1931, abends 8 Uhr,

im „Elysium“

die arbeitsuchenden Musiker des Arbeitsamts
Nordharz unter persönlicher Leitung des Herrn

Kapellmeisters Theo Buchwald
vom Stadttheater Halberstadt.

Musik Folge
I. Teil

1. „Einzug der Gäste aus
„Tannhäuser“ Richard Wagner

2. Ouvyerture zu „Die lustigen

Weiber von Windsor Nicolai8. Solveigs Lied aus „Peer Gynt* Edvard Grieg
4. „Morgenblätter“, Walzer e Strauß
5

6.

Fantasie aus Tiefland“ ugen d Albert
Ouverture zu „Fra Diavolo Auber

Pa us e.

II. Teil
1. Ouverture zu „Die schöne Galatee“ Suppé
2. Jazz- Musik

a) „Mausi* Foxtrott aus Viktoria
und ihr Husar Abrahamb) „Nach dem letzten Tango“. Rosen
Meine Mama ist aus Vokohama“ Poxtrott
aus Viktoria und ihr Husar“ Abraham

8. Großes Potpourri aus Gräfin

Mariza“ e e Kalman4. Jazz-Musik:
a) „Die ganze Welt ist himmelbau“

aus dem Weißen Rössel“ Benatzky
b) Alles für Euch, schöne Frauen“,

English Waliz Grothec) Was kann der Sigismund dafür
aus dem Weißen Rössel Banatzky

5. Radetzky-Marsch oh, Strauß (Vater)
Eintritt 30 Rpf.

Bei ungünstigem Wetter findet das Konzert im
Saale Statt

Mangolds Restaurant und Kaffeegarten

Am Bullerherg Imh. z Eräch Plook
Freitag, clents. Junt, abe. s

grob, Bartenkonzert

Eintritt frei Eintritt frei
Spezialitat: ff. Bratfische t. Gebäck

600606Goldene Damenuhr
mit Lederarmband, Freitag Wasserdlehte Strapazier-
v. Lichtſchauſpielhaus, WalterRathenauſtraße, Friedrichſtr. Metter ſamte
verloren gegangen. Gegen für den Beruf

e 22.00Weis Kincerwagen [extllwarenfabrik Röhber
Halberstadtmit Wachsdecke zu verkaufen

Düsterngraben 28 Quedlinbaurgerstraße 98.
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Kammer-
Lichtspiele

Ab morgen Donnerstag bis nur einschl. Sonntag

r

Wieder zwei Filmwerke, die den Beifall aller
unserer Besucher finden werden

Der Liebes und Leidensroman eines
Mannes, dem Ehre und Freiheit über

alles ging.

w V

Mie (Verschauer 2itadele

nach dem gleichnamigen u. bekannten Schauspiel
von Zapolska.

In hohem dramatischen Schwung ziehen Ereig-
nisse an uns vorüber, die in erschütternden und
mitreibenden Höhepunkten die romantische und
heroische Geschichte eines Freſheitskämpfers ge-
gen das Joch des Zarenregimes erstehen lassen

Schon damals Vor Wenigen Jahrzehnten
deuteten bedrohliche Anzeichen im nahen
Osten darauf hin, daß der Thron des Herr
schers aller Reußen ins Wanken kam das
unterdrückte und gedemütigte Polen wehrte
sich durch die Bes ten seines Landes die
Herrschaft des Zaren abzuschütteln

Ein ganzes Volk, das sich untereinander bluts-
verwandt fühlte, kämpfte sich dem Morgenrot

einer besseren Zukunft entgegen.

Ein granclfoses Schauspiel,
welches unter der Regie von Fleck ein ungewehn-

liches Darsteller-Ensemble vereinigt:
La Jana als Vera Proskaja, die verführerisch

chöne Geheimagentin der politischen
Polizei des Zaren.

als die Nichte des allgewaltigenHilda Roseh Befehlshabers in Warschau.

Die beiden Frauen, die mit aller List
um die Liebe des revolutionären
Freiheitshelden kämpfen, der von

j dem bekannten DarstellerVletor Vareoni verschiedener Großſilme

„MWolgaschiffer“ u. a. hervorragend
verkörpert wird.

Solange uns die stumme Filmm-
Kunst Meisterwerke dieser Artschenken, werden wir immeran sie glauben

Im weiteren Programm
RICHARD TRLIADGE

der hier sußerst beliebte Sensationsdarsteller

in seinem S n SPer tolſe Reſte
Die D, L.-S.-Wochenschau, Kultursehau,

Anfangszeiten:
Wochentags Uhr. Sonntags 8 Uhr.

Sonntag nachmittag 2 Uhr:
Große Kinder und Jugendvorstellung

mit Richard Talmadge und der lustige Teil

III
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Das beliebte

LICHTSCHAu
Spiegelstr. 7——8

Tonfilm- Theater

Fernruf 1858

Heate (Mittwoch) zum letzten Male

Die Faschingsfee!
INNNWMMWMMMMMWOWMWmmmmuuun

Ab Donnerstag Nur wenige Tageo!

Wochentags 5.30 J 7 40 J 3 45
Sonntags 8.00 5.00 7 o J 900

Liane Haich Walter Rilla
Oskar Marion, Irude Berliner, Rudolf
Y. Goth, Carl Ludwig Diehl, Hermann

Pioha, Valy Arnheim
in dem atemberaubenden 100 bigen Zirkus

Kriminal Tonfilm

Schatten

(Die grohe Sonsation des Zixus Buseh)

Dieser Tonfilm führt die Besucher in das
bunte Leben und Treiben der Manege mit
all ihren Freuden und Leiden. Grelles
Lampenlicht, bunter Flitter, flotte Musik,
Raubtiere und Pferde, Artisten und Dompteure

in buntem Wirbel, das ist

die Zauhberwelt des ZirkKus
Als Rahmen der vorzüglichen, sensationellen
und kKriminellen Handlung bringt dieserGroßlilm einen gonzen Aus Spielplen

unter Mitwirkung weltberühmter Artisten
und Dresseure, wie

Gebr. Straßburger, Henry Petetsen,

e f ſein usw. e
Als Beiprogra mm

Eine entzückencde Neuheit

DiegrobeBerue

Varieté- Tänze, Gesang- und Tanznummern
und akrobatische Vorführungen, ausgeführt
von Kindern im Alter von 2 14 Jahren.
IINIII

Die tönencde Wochenschau
Ein guter Kulturſfilm

III

G Omar tete Oerinse um
mit dicker Soßeff. Maties Seringe Sozlologiſche und
Sudewig (hulpolitiſcherund-

cher See ſrugen der weltlichen
Zur aus Zrintiur ölhule ver

Mineralwaſſer e a e e en
ſtets friſch vorrätig. Preis unr 30 Pfg.

Löwen-Drogerie endung
Walter R eedlchtrahe Gatverſesdrer
Schüfer Martinsalde Tagervlate

er

Zöpfe
erstklassige Qualität, (kein Wirrhaar)

alle Farben, von Mk. 3.50 an
Anfertigung aller Haararbeiten
auch von ausgekämmtem Haar

S heute Marktspiel Eröffnung

8 Uhr s UhrAPILETvon William Shakespeare

Preise der Plätze o. 50 4. 00 Mark.

Kopfwaschen Frisieren Wasserwellen

DAVERWELLEN BILLIGS T

Heinrich-Juliusstu., Ecke Holzmarkt

Der Magiſtrat. Gemeindeſtenerausſchuß.

Schenkt Büchern
Gut sortiertes Lager in Büchern aller Art

Bilder-, Maärchen-, Jugenel-
Bücher, gute Romane, wissen-
schaftliche Parteiliteratur

XADdczzvvözzddoaDzzeuo Volksbuchhandlung, Burgstr. 30.

Wernigerocde
ehe
Allgemeine Ortskrankenkaſſe Wernigerode,

Die Hausmannsſtelle
in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe iſt zum
1. Juli d. Js. neu zu beſetzen. Bewerber
Gozial, Unfallrentner oder Kriegsbeſchädigte),
ausgeſchloſſen Doppelverdiener, wollen ſich bis

ſpäteſtens 23. d. Mts. ſchriftlich melden.
Bedingungen können während der Kaſſen

ſtunden im Kaſſenlokal erfragt werden.

Der Vorſtand.
Max Otto, Vorſitzender.
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Notverordnung und ihre Folge-
erſcheinungen.

Die am Montag abend abgehaltene völlig überfüllte Parteiver
ſammlung geſtaltete ſich zu einer einheitlichen Kundgebung gegen
die Notverordnung der Regierung Brüning. Vor Eintritt in die
Tagesordnung hörte die Verſammlung ſtehend einen Nachruf für
die unter ſo tragiſchen Umſtänden aus dem Leben geſchiedenen
Parteigenoſſen Niehoff und Stengel an. Unter „Parteiangelegen
heiten machte der 2. Vorſitzende Gen. Müller Mitteilung von einer
Keihe von Eingängen des Bezirksvorſtandes. U. a. finden in der
Zeit vom 30. Auguſt bis 12. September hier im Gewerkſchaftshaus
zwei Funktionärkurſe ſtatt, wozu ſich Teilnehmer beim Gen. Stei
gerwald, Burgſtraße 30, alsbald melden müſſen. Das Jahrbuch der
Partei und die Parteitagsprotokolle von Leipzig können gleichfalls
dort beſtellt werden. Dem Vorſtand wurde der Wunſch nach
fianzieller Beihilfe des Arbeiter-RadioBundes überwieſen, wobei
der Gen. Böhme noch auffordert, den „Arbeiterfunk“ anſtelle der
bürgerlichen Funkzeitungen ſich doch zuzulegen. Wegen der Be
willigung von 250 000 A für die Talſperre durch den preußiſchen
Landtag und eines Darlehens von 150 000 c erſucht der Genoſſe
Niemann alle Kräfte anzuſpannen. Für den durch Krankheit
zurückgetretenen 1. Vorſitzenden wird der Gen. Foltis einſtimmig
gewählt.

Nunmehr ergreift Gen. Schütte-Halberſtadt das Wort zu
ſeinem Vortrag über: „Die Notverordnung und ihre
Folgeerſcheinungen“. Jn ſeiner mehr als 14ſtündigen
Darlegung der Notverordnung ſtellte er zuſammenfaſſend feſt, daß
das ungeheuerliche Defizit kaum in der vom Reichskanzler Brüning
vorgelegten Form gedeckt werden könne. Er kennzeichnete die
Schritte, welche die Partei bisher gegangen ſei und beleuchtete ein
gehend die außerordentlich ſchwierige Situation, in der wir uns
befinden. Jemand, der ſich die Sache leicht mache, empfehle einfach
n t hnen! Die Frage muß aber beantwortet werden. „Was

nn?“
Jſt von einem Sturz der Regierung Brüning, oder von einem

Direktorium eine Beſſerung zu erwarten? Nein Die ſozial
demokratiſche Fraktion wird verſuchen, ſoweit ſie die Kraft hierzu
hat, dieſe Notverordnung abzuändern. Wir ſollen uns jedoch
keiner Täuſchung hingeben, ob die Notverordnung abgelehnt oder
angenommen wird, die Sozialdemokratie wird von unſeren Gegnern
für die eintretenden Folgen verantwortlich gemacht! Es gilt in
dieſer ernſten Stunde für unſer Volk das Schlimmſte zu verhüten.

Da ſich 12 Redner eingezeichnet hatten, wird gegen eine ſtarke
Minderheit die Beſchränkung der Redezeit auf 5 Minuten feſtgeſetzt.
Gen. Heitmüller ging auf die am Sonntag ſtattgehabte Be
zirksausſchuß Sitzung ein und erſuchte, der Entſchließung der

Reichstagsfraktion nicht vorzugreifen. Gen. Otts bedauert, daß
der Parteitag die Jnkonſequeng gegangen habe, der Reichstags
fraktion die letzte Entſcheidung über die Notverordnung zu über
laſſen, zumal es feſtſtehe, daß dieſe Verordnung nicht die letzte ſei.
Gen. Steigerwald verlangte grundſätzliche Aenderung der
Notverordnung und bedauert, daß nicht ſchon der Bezirksausſchuß
ſitzung am Sonntag das Sanierungsprogramm vorgelegt worden
ſei. Gen. Goedecke wies auf die Gefahren hin, welche durch die
Notverordnung in der Arbeiterſchaft ausgelöſt werden und warnt
davon, die Kraft der Arbeiter erſt zermürben zu laſſen, ehe wir
zum Gegenſchlag ausholen können. Gen. Niemann betonte,
unſere Parole müſſe einzig auf die Schlagfertigkeit der Maſſen ge
richtet ſein. Gen. Men ger glaubte, daß, wenn wir als Partei
vor Jahren den radikalen Abbau der Gehälter über 5000 A. wahr
gemacht hätten, wir heute einen beſſeren Anklang bei den Maſſen
hätten. Die Einberufung des Reichstages ſei nicht zu umgehen
Gen. Finger kam-zu dem Schluß, daß man nicht ausweichen
dürfe. Gen. Schmidt ſah in dem Arbeitszwang der Notverord

BexPfann mit desPranke
Roman von Friedrich Zeckenderf

Copyright to2o by Wilhelm Goldmann Verlag G. m. b. H., Leipzig

17. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Tage krochen müde und langſam vom Morgen, der ſchon

in der Nacht begann, zum Abend hin. Lena fühlte ſich zerſchlagen,
und es koſtete ſie unſägliche Anſtrengung, vor Hugo unbefangen zu
erſcheinen. Sie wunderte ſich manchmal, daß es ihr gelang Von
der Einladung wurde nicht mehr geſprochen Der Freitag ſchleppte
ſich hin. Der Sonnabend ging langſam vorüber. Sonntag machte
man einen Ausflug. Mit dem Auto über die Avus nach dem
StölpchenSee. Lena fuhr für ihr Leben gern Auto. Es ließ ſie
Unberührt. Der Wind kühlte ihr die Wangen, ſie lehnte ſich weit
hintüber mit geſchloſſenen Augen und bot dem ſcharfen Luftzug
das Geſicht. Schweigſam und zerſtreut. Morgen iſt Montag,
übermorgen iſt Dienstag, iſt Dienstag. Sie konnte nichts anderes
denken. Das große Hotel lag mit breiten, tiſchgeſpickten Terraſſen
am See Jm Bade, zu dem man hinüberſehen konnte, plätſcherte,
ſprang ein buntes Gewimmel von Badeanzügen. Morgen iſt
Montag, übermorgen iſt Dienstag. An allen Tiſchen der Terraſſe
Geſchwätz, Lachen, Klirren und Klappern. Uebermorgen iſt Diens
tag. Lena ſagte wie unter einem Zwang:

„Morgen iſt Montag
Hugo war gut gelaunt. Er ſah gebräunt und friſch aus.
„Ja, mein Dummchen, morgen iſt Montag. Das iſt jede Woche

ſo. Und übermorgen iſt Dienstag.“
Sie ſah ihn erſchrocken von der Seite an, als hätte er etwas

Beſonderes geſagt.
Und dann war der Dienstag da. Wie mit einem Sprung aus

dem Hinterhalt. Jch gehe nicht hin, ſagte ſich Lena und zog ſich
langſam an. Ich gehe nicht, ſagte ſie noch und war ſchon auf der
Treppe Wieſo habe ich nachgegeben? Er ſagt, ich bin der Stär
kere, aber er iſt ſtärker, zehnmal, hundertmal. Er zwingt mich.
Ich geh nicht freiwillig Sie ſchritt die Ansbacher Straße entlang
zum Wittenbergplatz. Jch muß doch nicht hingehen. Jch muß
mein Wort nicht halten. Es iſt ſchon vorgekommen, daß eine
Frau nicht zu einer Verabredung gegangen iſt. Er würde ſein
Wort halten, was er immer verſprochen hätte. Er wird ſein Wort

nung das Grab des erkämpften Tarifrechts. Gen. Bartels ver
ſuchte die Frage zu klären, warum wir in dieſe Sackgaſſe geraten
ſind und kam zu dem Ergebnis, daß es verkehrt ſei, wegen jeder
Lapalie aus der Regierung auszütreten, zumal wir immer nachher
feſtſtellten, daß die nachfolgende Regierung uns noch viel ſchwerere
Opfer auferlegt. Der Kampf gegen die Reparationslaſten hätte viel
früher und viel ſchärfer aufgenommen werden müſſen.

In ſeinem Schlußwort betonte der Gen. Schütte nochmals, daß
kein Fraktionsmitglied zu der Notverordnung ſtehe. Vor der Sit
zung des Bezirks- Ausſchuſſes wären ſicherlich von den 63 Teil
nehmern mehr wie 5 Prozent ganz anderer Auffaſſungen geweſen.
Aber die beſſere Einſicht habe ſie umgeſtimmt. Das angekündigte
Sanierungsprogramm der Partei und des ADGV. wird zu 2 die
Beſitzenden und I die Arbeiter belaſten. Feſtgeſtellt werden müſſe
aber mit aller Deutlichkeit, daß wir als Partei an der derzeitigen
kataſtrophalen Lage keinerlei Schuld tragen.

Auf die Ausführungen der einzelnen Redner eingehend, ſtellt
der Gen. Schütte feſt, daß ein großer Teil unſerer führenden Par
teigenoſſen ſeit Jahren ſchon erhebliche Teile ihrer Gehalts-Bezüge
der Parteikaſſe und ſonſtigen Inſtitutionen oder Privaken opfern.
Wir haben dort unter allen Umſtänden ſtehen zu bleiben, wo wir
eine Poſition innehaben und haben für die Intereſſen der breiten
Maſſen zu kämpfen, ob wir dabei angepöbelt werden oder nicht!

üm 2 Uhr ſchloß Gen. Müller die Verſammlung mit der
Mahnung in dieſer ſchweren Zeit der Partei die Treue zu be
wahren und ſich nicht aus Gefühlseinſtellungen heraus zu falſchen
Schlüſſen verleiten zu laſſen. Jetzt heiße es erſt recht, die Zähne
zuſammengebiſſen und den letzten Mann in die Front einzureihen

Man konnte am Schluß der Verſammlung feſtſtellen, daß jeder
einzelne der Parteigenoſſen von dem heißen Wollen beſeelt war,
ſeine ganze Kraft für die Partei einzuſetzen. Die geführten De
batten werden noch lange den Anhaltspunkt bieten für den Beweis,
daß nur in der Sozialdemokratie die Jntereſſen der Arbeiter ver

treten werden. St.
Hänſel und Gretel.

Als Auſtakt für die kommenden Marktſpiele war die Hum-
perdinckſche Märchenoper „Hänſel und Gretel“, die am Sonntag
auf der Waldbühne eine glänzende Erſtaufführung erlebte, ge
wählt worden. Alle Singvögel des Luſtgartens wetteiferten mit
dem Tonkünſtler Orcheſter Oſtermeyer um die Wette, damit die
muſikaliſche Leiſtung ſowohl als auch die darſtelleriſche Wirkung
auf der Waldbühne ſich entfalten konnte. Unter Ausnutzung aller
techniſchen wie auch natürlichen Mittel der Waldbühne wurde eine
Geſamtwirkung herausgebracht, wie ſie vor Jahren mit dem
„Fauſt“ oder den „Kleinſtädter“ auf dem Marktplatz erzielt wur
den.

und halb
miſch doch mal Bohnenkaffee

mit Kathreiner“
Das iſt geſünder unönur
halb ſo teuer.

Leider gibt es in Wernigerode einflußreiche Kreiſe, die dem Jn
tendanten Hartig dieſen Erfolg nicht zuerkennen wollen und die
alles verſuchen, den Spielen Hartigs ein Ende zu bereiten. Die
andere Seite, die dieſe Beſtrebungen gern und recht lebhaft unter
ſtützen möchte, iſt leider weniger in der Lage, die Geldmittel auf
bringen zu können, jede Vorſtellung in nennenswerter Weiſe zu
füllen. Das zu ſagen, halten wir uns an dieſer Stelle für ver
pflichtet. Hoffen wir, daß ſie dazu beitragen, gerade in dieſem
Sommer den Beweis zu erbringen, daß die Vorſtellungen allen
geheimen Wühlereien zum Trotz, durchgehalten werden können.

Wer mit ganzer Seele dieſer erſten Vorſtellung der Waldoper
gefolgt iſt, muß zugeben, daß Natur und techniſche Anwendung
von allen möglichen Hilfsmitteln eine beſſere Vorſtellung nicht her
vorbringen kann wie die gegebene. Von einer unnachahmlichen
Wirkung war doch die Epiſode, als die Nacht hereinbrach und
Hänſel und Gretel im Walde verſchüchtert ſtanden und künſtlich
erzeugte Nebelſchwaden über die Bühne zogen, die ſich mit der
natürlichen einbrechenden Dämmerung vermiſchten. Oder jene
Szene, als die Hexe rief: „Knuſper, Knuſperhäuschen, wer knu
ſpert an meinem Häuschen“, der ſäuſelnde Abendwind einſetzte und
die Blätter bewegte. Oder die 14 Engel aus der Höhe hernieder
geſchwebt kamen und um die ſchlafenden Kinder Aufſtellung nah
men und ſpäter wieder verſchwanden.

Der Spielleitung Karl Schlieſtedt kann man nur alle Anerken
nung zollen, ebenſo der muſikaliſchen Friedrich Bruns. Die Haupt
perſonen des Stückes Hänſel und Gretel hatten in Willy Klamm
und Lotte Madler Zimmer würdige Vertreter gefunden. Jhr „Ein
Männlein ſteht im Walde“ fand ungeteilten Beifall. Hermann
Ludwig als Beſenbinder und Charlotte Lobenſtein als ſein Weib
waren ſtimmlich auf der Höhe. Prächtig gelang Liſelotte Mahl
feld die mimiſch, ſtimmlich und auch darſtelleriſch.
Als Sand und Taumännchen wirkte ClaireLotte Schröder mit
ihrem ſonoren, modulationsfähigen Organ.

Mehrere Hundert Beſucher hatten die Plätze der Waldbühne be
legt und waren durchaus befriedigt von dem Gebotenen. Sie lie
ßen ſich nach jedem Akt und beſonders am Schluſſe zu wahren Bei
fallsſtürmen die wirklich ehrlich verdient waren, hinreißen. Wir
können allen Veranſtaltungen des Sommers nur den gleichen Er
folg und ein gleichvolles Haus wünſchen. Wer hierzu beitragen
kann, ſoll es wahrlich und ehrlich auch tun, damit uns ein wahrer
dert den wir auch dem Minderbemittelten gönnen, erhalten

eibt.

Schloß Lichtſpiele. Lilian Harvey und Willi Fritzſch ſpielen
die tragenden Rollen in dem luſtigen Sprech, Geſang- und Ton
film „Einbrecher“. Dieſe muſikaliſche Ehekomödie iſt unheim
lich und ſpannend in den Sikuationen, amüſant u. wirbelnd in der
Darſtellung und prickelnd und ſprühend in der Muſik. Ralph
Arthur Roberts, Heinz Rühmann und Kurt Gerron ſind auch dabei.
Außerdem wird Mittwoch und Donnerstag um 3421 Uhr der
ruſſiſche KünſtlerVirtuos Profeſſor T. Newſky perſönlich
auftreten und Kompoſitionen von Bach und Tſchaikowſky auf
einer Accordia-Ziehharmonika zu Gehör bringen. Weiter wird ein
ſtummer Film von Profeſſor T. Newſky laufen, zu dem der Künſt
ler ſprechen, ſingen und Muſik machen wird, um ſo den Eindruck
eines Tonfilms hervorzurufen. Dem Virtuoſen geht ein großer
künſtleriſcher Ruf voraus. Ein wunderbares Beiprogramm ver
vollſtändigt dieſen geradezu koſtbaren Spielplan. Die Eintritts
preiſe ſind nicht erhöht. Spielzeit ſiehe Jnſerat.

Holländiſche Reiſegeſellſchaften in Wernigerode. Am Sonnkag
trat die erſte Gruppe der Niederländiſchen Reiſevereinigung, die vom
6. bis 14. Juni im Hotel Deutſches Haus Standquartier gerrommen
hatte, die Heimreiſe an. Der Leiter verſicherte unſerem Verkehrs
direktor und Hotelbeſitzer Mühe, daß ſeine Teilnehmer ſich in Wer
nigerode außerordentlich wohl gefühlt und auch von den Ausflügen
großen Genuß gehabt hätten. Beſonders angenehm wäre die auf
merkſame Betreuung durch das Verkehrsamt empfunden worden.
Am Montag abend traf die erſte Gruppe der Niederländiſchen Chriſt
lichen Reiſevereinigung hier ein und nahm im Hotel Gothiſches
Haus Standquartier. Dieſe Reiſegeſellſchaft bleibt bis Freitag und
nimmt bei der Rückfahrt noch einen Tag in Hannover Aufenthalt.

am Wittenbergplatz und überquerte die Tauentzienſtraße. Drüben
an der Ecke ſtand ein geſchloſſenes Autotaxi mit angelehnter Tür.
Der Chauffeur ſchien in der Hitze zu ſchlafen und hatte die Kappe
über das halbe Geſicht gezogen. Aber kaum das Lena die Klinke
in die Hand nahm, rückte er die Kappe zurecht und ſie erkannte
ihn: Gontards Chauffeur. So ſonderbar war das alles Der
Wagen rollte ſchon. Durch Seitenſtraßen in unerlaubt raſcher
Fahrt. Lena ſank haltlos in eine Ecke, ſie dachte nichts mehr, ſie
wehrte ſich nicht mehr. Bismarckſtraße, an der Oper vorüber,
Kaiſerdamm, um den Reichskanzlerplatz herum in die neueſte
Prachtſtraße Berlins, in die Heerſtraße. Der Wagen fuhr mit er
höhter Geſchwindigkeit. Villen rechts und links. Hinter dem
Bahnhof Heerſtraße, noch hinter dem Weg, der nach dem Stadion
führt, bremſte der Wagen plötzlich und fuhr in ſcharfer Kurve über
den Bürgerſteig auf ein eiſernes Gittertor zu, das ſich im ſelben
Augenblick von ſelber öffnete Lena ſchreckte zuſammen. Jhr
Auge erhaſchte noch gerade die große Vorderanſicht eines Hauſes,
das ſich fenſterlos, mit ſteinernem, kantig breitem Buckel von der
Straße abwandte wie der Herr, der hinter dieſer Mauer wohnte

Der Wagen hielt unter einem breit ausladenden Balkon der an
den Ecken auf zwei kantigen Säulen aus laſierten Ziegeln ruhte.
Hohe Pappeln bildeten um das ganze Grundſtück einen ungeheu
ren dichten Zaun, die großen Bäume, die unregelmäßig den hüg
lig angelegten, von verſchlungenen Wegen durchzogenen Garten
beſtanden, boten Eindruck und Stimmung eines alten, verwilder
ten Parkes. Unmöglich, von der Straße oder von einem der Nach
barhäuſer in dieſe beabſichtigte Abgeſondertheit unerwünſchte Blicke
zu werfen. Lena verließ den Wagen. Die metallbeſchlagene Tür
des Eingangs öffnete ſich geheimnisvoll und lautlos wie vorhin
das Eiſengitter und ſchloß ſich wieder hinter der jungen Frau.
Kein Menſch war zu ſehen. Von der kühlen, koſtbar getäfelten
Halle, die aus zwei großen Fenſtern vom Garten her Licht
empfing, führte ſeitlich eine Treppe nach oben zu einer Galerie.
Auf der Galerie ſtand Gontard. Hatte er ſchon dort geſtanden,
oder war er plötzlich dort erſchienen? Und bei dieſem Gegenüber

er oben, maſſig, dunkel, ſchwer, mit grauem, unbewegtem Ge
ſicht, ſie unten, im Gefühl der Eingeſchloſſenheit und des vollkom
menen Alleinſeins mit ihm glaubte ſie in der tauben Dumpf
heit, die ihren zarten Körper gefangen hielt, den Schlag ihres Her
zens zu hören, wie es in weiter Schwingung von der Bruſt zum

Galerie, er kam ihr die Treppe herab entgegen und ſtreckte beide

Hände aus:
„Wie ſchön
Die Verwandlung ſeines Geſichts aus Starre zu glücklicher Be

wegtheit nahm ihr die Angſt vor ihm. Sie fand ſich wieder, und
ſie ſchalt ſich innerlich feige. Niemand konnte ſie geſehen haben.
Und Gontard wird ſein Wort halten. Sie fand wieder Blicke für
die neue Umgebung und ließ ſich mit neugieriger Erwartung füh
ren. Er öffnete im erſten Stock eine Türe, ließ Lena eintreten

Eine große, gefleckte Dogge hob den Kopf und klopfte mit ſtar
ker Rute freundſchaftlich den Boden. Durch zwei hohe Fenſter
rechts und links von der Glastür, die auf einen Balkon führte,
ſtrömte viel Licht. Etwas verloren, als ob er nur zufällig vor
übergehend dort ſtände, ein runder Tiſch mit einem Armſtuhl in
der Mitte des nüchternen, kahlen Raumes. Ein geſtreckter Schreib
tiſch, großflächig, ſtreng, am Fenſter, ein offenes Regal an der
Wand mit Büchern und Schriften. Niedriger Rauchtiſch mit einem
Klubſeſſel. Jn einer Ecke eine Art Pritſche, ſchmal und ſchon im
Anblick hart wirkend. Keine Bilder, kein Zierat, nur große Büſche
Feldblumen auf den Tiſchen als einziger Schmuck. Außer dem
Perſer, der den Fußboden völlig bedeckte, kein Stück von veſon
derem Wert. Keinerlei Zeichen des Reichtums. Und das hervor
ſtechendſte: Das war das Zimmer eines Einſamen. Nirgends
zwei Stühle zu vertrautem Plaudern, nirgends zwei Plätze, zur
Zärtlichkeit geeignet.

„Hier wohne ich“, ſagte Gontard.
„Und die anderen Zimmer
„Abgeſperrt.“
Wie froſtig das alles war. Jn ſo freudloſer Kahlheit ſoll ein

Menſch leben, der ſich mit aller Schönheit umgeben konnte. Das
Haus mit den verſchloſſenen Türen war gruſelig. Leblos und tot.
Sie liebte Behaglichkeit, Wärme, Farben, Ecken mit tiefen Sitzen,
Türen, die ſich einladend öffneten. Aber bei Gontard war ja alles
anders als bei anderen Menſchen. Sie konnte ſich gar nicht ent
ſchließen, ſich irgendwo niederzulaſſen, und ging von einem Möbel
ſtück zum anderen. An der Schiebetür des Nebenzimmers blieb ſie

ſtehen.

„Und hier?“
Gontard antwortete nicht. Die Klinke gab der niederdrücken

den Hand nicht nach. Neugier prickelte. Jede verſchloſſene Tür
hat dieſen Reiz Jn den Märchen aller Völker ſpielt ſie ihre ſtumme

Rücken flog und wieder zurück, hin und her, Glocke und Klöppel,

halten. Er wird's halten. Und wenn nicht Sie war ſchon Schlag und zitternder Hall. Bewegung kam in den Mann auf der bedeutungsvolle Rolle, die verſchloſſene Tür.



Vorſicht, Strahlenpilz!
In dieſen Tagen, wo viele Tauſende ihren Urlaub antreten, um

in den wenigen Wochen des Hochſommers ſich von den Anſtrengun
gen der täglichen Arbeit zu erholen, bricht wieder eine Zeit an, in
der durch eine beſondere Unachtſamkeit eine böſe Krankheit hervor
gerufen wird, für deren Verhütung nicht genug getan werden kann.
Hervorgerufen wird ſie durch einen auf Getreidehalmen (beſonders
Gerſte) und Gräſern, auf Aehren und Grannen, auf Stroh und Heu
verhältmsmäßig häufig vorkommenden Schmaroötzer, den ſogenann
ken Strahlenpilz, wiſſenſchaftlich genannt Actinomyces. Dieſer
Strahlenpilz bringt, auf Menſchen oder Tiere übertragen ſchwerſte
Ertzündungserſcheinungen, Geſchwülſte und Eiterungen hervor. Er
bevölkert das entzündete Gewebe in zahlreichen Kolonien Schon
dem unbewaffneten Auge wird das ſandkorn bis hirſekorn große
gelbliche Körnchen ſichtbar. Es handelt ſich um die ſogenannten

Strahlenpilzdrüſen. Wenn man eine ſolche Drüſe in hauchdünne,
durchſichtige Scheibchen zerſchneidet und das Präparat durch ein
etwa dreihundertfach vergrößerndes Mikroſtop betrachtet, ſo ſieht man
zahlreiche Pilzraſen, von denen jeder aus einer Unmenge ſtrahlig
angeordneter, gegen den Rand zu keulenartig verdickter Pilzzellen
beſteht. Dagegen geht das innere Ende der Keule in ein feineres,
fadenartiges Pilzgeflecht über.

Die Anſteckung mit dieſen Strahlenpliz erfolgt bei dem Menſchen
in der Mehrzahl der Fälle dadurch daß mit Pilzraſen beſetzte
Granen in den Mund gelangen. Die Jnfektion erfolgt in der
Weiſe, daß mit der Nahrung oder durch mutwill' ges Zerkauen von
Aehren und Stroh verſehentlich Grannen in die Mundhöhle gebracht
werden, die den Krankheikserreger beherbergen. Jm Zahnfleiſch, in
der Wangenſchleimhaut, den Speicheldrüſenmündungen oder Man
deln werden die Pflanzenteilchen durch ihre Widerhaken feſtgehalten
ja, wohl gar durch unwillkürliche Muskelzuſammenziehungen noch
kiefer ins Gewebe getrieben. Das Wachstum und die Ausbreitung
des Pilzes laſſen dann nicht lange auf ſich warten. Das Wurzelge
echt ſenkt ſich ins Gewebe, bringt es zum Zerfall und zur Ein
ſchmelzung, und die Folgen ſind zunächſt brettharte und dann tei
gige, die Wange oder den Mundboden durchbrechende Geſchwütſte,
die ſogar die Kieferknochen in Mitleidenſchaft ziehen können. Wei
tere Formen der Anſteckungsmöglichkeitenn durch den Strahlenpilz
zeigen ſich in der Aetinomyeoſe der Lunge und des Darms. Jm
Gegenſatze zur raſchen Entwicklung der Eingangs erwähnten Krank
heitsformen zieht ſich die Strahlenpilzerkrankung der Lunge und des
Darms viele Jahre hin.

Was die Strahlenpilg Erkrankung in jedem Falle zu einer ern
ſten Gefahr für das Leben macht, iſt die Neigung des Pilzes, ſich
nicht auf den Sitz der Anſteckung zu beſchränken, ſondern ſich auf
dem Wege über die Blut und Lymphbahnen im Körper zu verbrei
ten. Erweichte Strahlenpilzherde brechen nach Zerſtörung einer
Blutgefäßwand in die Blutbahn ein, und auf dieſe Weiſe werden die
Schmarotzer beſonders beim Beſtehen einer Lungen oder Darm
Ackinomycoſe nur allzu oft durch den Blutkreislauf in das Gehirn,
das Herz, die Leber, Milz, Nieren, Knochen, Gelenke und Musku
latur verſchleppt. Auch tödliche Blutgefäßverſtopfung kann durch den
Strahlenpilg eintreten. Wenn die Ausdehnung der Krankheit nicht
allzu groß iſt, wird ein chirurgiſcher Eingriff die günſtigſten Hei
lungsausſichten gewähren. Wenn er ſich aber verbietet, haben nner
lich Anwendung von Jodkali und Röntgenbeſtrahlung ſchon gute
Dienſte geleiſtet

Zuſammenfaſſend kann nicht dringend genug gerade Kindern ge
genüber vor der Unſikte werden, Strohhalme durch die
Zahnſcheiben zu ziehen und ſich dadurch der außerordentlich großen
Anſtechungsgefahr auszuſetzen. Dozent Ewald Schild.

Feſtliche Eröffnung der Markkfeſtſpiele. Zu den intereſſan
teſten Theater Veranſtaltungen unſerer Stadt gehören die nun
ſchon ſeit fünf Jahren durchgeführten Marktfeſtſpiele, die
heute 8.30 Uhr vor dem Rathaus ihren Anfang nehmen. Preſſe
vertreter aus dem Reich werden der Eröffnung beiwohnen. Es
ergeht daher nochmals der Aufruf an die Bürgerſchaft unſerer
Stadt, durch rege Teilnahme an der Erſtaufführung von Shake
ſpeares Hamlet, Prinz von Dänemark, den Vertretern
der Preſſe und den Gäſten zu zeigen, daß trotz wirtſchaftlicher Not
der Geiſt in unſerer Stadt lebt, der auch in Notzeiten deutſche
Kunſt nicht vergißt. Es iſt nicht zu überſehen, daß die
Marktfeſtſpiele nun tatſächlich im Mittelpunkt der Sommerveran
ſtaltungen der „bunten Stadt gerückt ſind. Die geſtrige Haupt
probe vor dem Rathaus hatte ſchon eine ſtattliche Zuſchauerſchar
herangelockt, die geſpannt die Vorgänge auf der Bühne verfolg
en. Der Vorverkauf der Eintrittskarten bei Th. Kelm, Konfi
türen, am Markt, hat bereits begonnen.

„Jch will wiſſen, was hier drin iſt. Tch bin ein Gaſt, einem
Gaſt muß man jeden Wunſch erfüllen.

Lena erwartete etwas Ungeheuerliches. Gontard näherte ſich
langſam der Tür. Blaubart, mußte ſie denken. Jm Zimmer wer
den Särge ſtehen mit den toten Geliebten Gontards. Fahle Kerzen
werden gelbes Licht flackern. Wie kindiſch, lächelte ſie über ſich
ſelbſt. Die Tür ſchleiſte in der Schiene und tat ſich weit auf. Neu
gierig lugte Lena hinter Gontards breitem Rücken in das halb
dunkle Zimmer und trat zögernd näher. Ein Schlafzimmer. Aber
was für eines. Ein zügelloſer Traum zuſammengeſchleppter
Pracht, wahllos und gehäuft wie die Beute eines barbariſchen Sie
gers. Ein prunkvoll geſchnitztes, goldenes Bett ſtützte ſich auf
dringlich breit und groß auf gebückte und knieende Sklavenleiber
aus mattſchimmerndem Ebenholz. Alte franzöſiſche Brokate
bauſchten ſich als Himmel in ſchweren Falten darüber. Von der
Decke laſtete eine chineſiſche Tempellampe in wilden, verworrenen
Formen mit zahlloſen Kugeln aus rotem Glas, aus denen rubin
farbenes Licht glitzerte Damaſte an den Fenſtern. An den Wän
den, in ſtrotzenden Rahmen, Bilder italieniſcher Meiſter Leda mit
dem Schwan, Zeus, Europa raubend, Venus, ſchaumgeboren der
Muſchel entſteigend, in köſtlichen, ſteghaften Farben. Seidene Tep
piche mit phantaſtiſchen Muſtern auf den Fußboden. Um ein
bizarres Taburett aus gediegenem Silber, einer rohen Negerarbeit,
achtlos hingeſtreute Kiſſen aus orientaliſchen Stickereien. Und auf
der handgetriebenen, weißlichen Silberplatte des Tabüretts, in
der Schalenhöhlung eines geſchnittenen Kriſtalls die Augen
Lenas weiteten ſich in ſprachloſem, kindlichem Staunen hoch

mütig hingeworfen, aufgehäuft von der läſſigen, freigebigen Hand
eines ganz großen Herrn Schätzte, Koſtbarkeiten in wahlloſem.

ſchwelgeriſchem Durcheinander Ringe, Ketten, Armbänder neben
loſen Perlen und ungefaßten Steinen Ein glitzernder, irriſieren
der, funkelnder, flackernder Reichtum aus ſpielend ſpiegelnden Lich

tern. Alles ein Traum, ein glänzender, bunker, ſatter Traum aus
Tauſendundeiner Nacht, unwahrſcheinlich, unglaubwürdig, eine
Fata morganga, die zerfließen wird wie ein dunſtiges flirrendes
Nichts Lena traute ſich kaum zu atmen. Kehle und Mund waren
ihr trocken, ſie mußte die Lippen anfeuchten, um etwas ſagen zu
können.

Hier ſchlafen Sie?“
Gontard zeigte zurück in das andere Zimmer, in die Ecke mit

Entwiſcht. Die Kriminalpolizei fahndet nach zwei Einbre
chexrn, die in der Sonnabendnacht im Bahnhof Steinerne Renne
eingebrochen ſind und dort allerhand vorhandene Verkaufswaren
mitgehen hießen. Leider iſt es bisher nicht gelungen, der Spitz
buben habhaft zu werden.

vVorkeilhafter Theaterbeſuch. Zur Eröffnung der Marktfeſt
ſpiele ſei nochmals nachdrücklich darauf hingewieſen, daß außer den
bedeutend herabgeſetzten Eintrittspreiſen noch folgende Verbilligun
gen beſtehen: Es gibt Halbdutzendkarten-Hefte, bei denen die ſechſte
Eintrittskarte frei iſt, fünf Karten brauchen alſo nur bezahlt zu
werden. Dieſe HalbdutzendkartenHefte gelten aber nur für Kur
theater und Waldbühne. Für die Marktſpiele haben
Jnhaber von Halbdutzendkarten-Heften außerdem
für Sperrſitz und 1. Platz eine Ermäßigung von 1 Mark, für den
2. Platz 50 Pfennig. Es lohnt ſich alſo ſehr, Halbdutzendkarten
zu löſen Vorverkauf für alle Veranſtaltungen bei Th. Kelm, Kon
fitüren, am Markt.

Aus Halberſtadt
Der Halberſtädter Maſſeneinbrecher

vor Gericht.
Vor dem Halberſtädter Schöffengericht hatte ſich geſtern der Ar

beiter K., der vor einigen Wochen wegen 40—50 Einbrüche, die er
begangen hat, feſtgenommen wurde, zu verantworten. Es waren jom
jetzt 12 Einbrüche zur Laſt gelegt, die übrigen werden wahrſcheinlich
in einigen Tagen zur Aburteilung kommen. Die Verhandlung zeigte
daß der Angeklagte wahllos alles Mögliche zuſammengeſtohlen und
in ſeinem Diebeslager verſteckt hat. wo es zum größten Teil gefunden
wurde. Jm Dezember v. Js. hat er in der Buchhornſtraße einen
Haſen, eine Ente, Wein, Likör uſw. geſtohlen. Aus der Turnhalle
des Domgymnaſiums holte er Malerutenſilien, wie Farben und
Pinſel. Einer Hausangeſtellten entwendete er Schmückgegenſtände.
Aus dem Garten eines Rechtsanwalts holte er Wäſche im Werke von
40-—50 Mark, während er einem Maurerpolier den größten Teil
ſeines Handwerkszeugs aus einem Schuppen fortholte. Auch aus dem
Phyſikzimmer einer Schule holte er Werkzeug, Rundfunkgeräte uſw.
Einem Kaufmann ſtahl er aus dem Garten Wäſche im Werte von
150 Mark. Einen Juſtizinſpektor erleichterte er um Kleidungsſtücke,
Schmuckgegenſtände, Lebensmittel uſw. die einen Wert von mehreren
hundert Mark hatten. Einem Bankdirektor und einem Bücherreviſor
entwendete er ebenfalls Lebensmittel und Kleidungsſtücke Schließlich
hat er noch bei einem Kaufmann ebenfalls Lebensmittel und Klei
dungsſtücke und eine Tiſchdecke geſtohlen. Das Gericht erkannte für
jeden einzelnen Fall auf eine Strafe von 6 bzw. 4 Monaten Gefäng
nis und bildete daraus eine Geſamtſtrafe von 4 Jahren 6 Monaten
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. fh.

Zenkralverband der Angeſtellten. Wir weiſen nochmals auf die
morgen um 20.30 Uhr in der Stern warke ſtattfindende Mitglie
derverſammlung hin. Gauleiter Küb le reHalle ſpricht über „Aktuelle
Tages und Gewerkſchaftsfragen“ (Notverordnung, Arbeitszeitver
kürzung uſw.) Jm Anſchluß geſelliges Beiſammenſein Gäſte und
Angehörige willkommen

Das Konzert der arbeitſuchenden Muſiker findet am morgigen
Donnerstag um 8 Uhr abends im Elyſium ſtatt. Die heute im An

u e ſetzt in ihrer

laſſen und nicht zumindeſten im Hinblick auf den erſtrebten Zweck das
allgemeine und tätige Intereſſe der Oeffentlichkeit wecken.

Fahrradwache. Die ſeit einigen Wochen am Martiniplan
probeweiſe geſchaffene Fahrradwache ſoll nach einem vom Magiſtrat
gefaßten Beſchluſſe nunmehr dort auch weiterhin verbleiben. Da die
ÜUnterſtellung von Fahr und Motorrädern nur mit geringen Un
koſten (10 Rpf. bzw. 20 Rpf.) verknüpft iſt, iſt anzunehmen, daß von
dieſer Einrichtung reger Gebrauch gemacht wird.

Wieder Schwurgericht. Die am Montag, den 22. Juni, be
ginnende Schwurgerichtsperiode enthält wieder hauptſächlich Mein
eidsfälle. Es wird verhandelt am Montag, den 22. Juni, gegen eine
Frau aus Halberſtadt wegen Meineids, am Dienstag, den 23. Juni,
gegen eine Frau aus Halberſtadt wegen Meineids, am Mittwoch, den
24. Juni, gegen eine Frau aus Wernigerode wegen Meineids. Jn
der letzten Verhandlung am Freitag, den 26. Juni, hat ſich der Ar
beiter M. aus Croppenſtedt wegen Totſchlags zu verantworten. Es
handelt ſich um die Einbrecherbande, die die Gegend zwiſchen Aſchers
leben und Croppenſtedt unſicher gemacht hatten und bei einer Ver
folgung einen der Beſtohlenen niederſchoſſen.

igenteil ene gewe JHſanne eachtenswer e
Muſiker voraus, dürfte auf einen vollen ſchließen

Das Martyrium eines Schuljungen.
Das entſetzliche Martyrium eines bedauernswerten Kindes rollte

ſich vor dem Halberſtädter Schöffengericht ab. Ein blaſſer, kranker,
12jähriger Junge, ſteht vor den Richtern und erzählte ſeine Leidens
geſchichte. Er iſt von ſeinem eigenen Vater, dem Harzführer Wilhelm
aus Schierke, der ſich wegen widernatürlicher Unzucht zu verant
worten hatte, in der gemeinſten und unflätigſten Weiſe ſexuell miß
braucht worden. Das Kind iſt das Opfer unglücklicher Familienver
hältniſſe geworden. Eine traurige Ehe haben die Eltern des Jungen
geführt. Die Frau war 10 Jahre älter als der Mann. Wahrſchein
lich iſt aus dieſer Tatſache alles Unheil entſtanden. Er ſuchte bei
anderen Frauen, was ihm bei der eigenen Frau verſagt blieb. Zu
ſeinem Unglück fand er eine Frau, die ihn ſeiner Familie völlig ent
fremdete. Für Frau und Kinder begann ein Höllenleben. Drohun
gen mit dem Tode und Prügel waren an der Tagesordnung. Den
letzten ſittlichen Halt verlor er, als ſein Sexualtrieb, wahrſcheinlich
durch den unheilvollen Einfluß ſeiner Geliebten, eine krankhafte Rich
kung nahm. Nachdem er ſich zunächſt an einem fremden, geiſtes
ſchwachen Jungen vergriffen hatte, wurde ſein eigenes Kind das
Opfer ſeiner wüſten Begierden. Mit Stricken wurde der bedauerns
werte Junge feſtgebunden und mußte dann die Ausſchweifungen des
Vaters über ſich ergehen laſſen. Unter der Androhung, daß er ihn
zu Tode prügeln würde, wurde dem Jungen verboten, über die Vor
fälle etwas zu erzählen. Vor Gericht ſtrikt der Angeklagte zunächſt
alles ab. Durch die Beweisaufnahme wurde er jedoch überführt. Der
Staats anwalt geißelte das Verhalten des Angeklagten mit ſcharfen
Worten und meinte, daß dieſer Wüſtling der menſchlichen Geſellſchaft
auf längere Zeit entzogen werden müſſe. Er beantragte 1 Jahr 9
Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Auch das Gericht hielt
eine empfindliche Strafe für erforderlich und erkannte auf 1 Jahr
z Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Daß der Angeklagte
wirklich ſchuldig war, bewies ſchon der Umſtand, daß er die Strafe
ſofort annahm Ein wirklich Unſchuldiger kämpft bis zuletzt für

Ehre und Freiheit ſh.
Wieder ein Fahrraddiebſtahl. Am 15. Juni wurde am Nach

mittag in der Schmiedeſtraße ein vor einem Geſchäft aufgeſtelltes
Fahrrad, Marke „Exelſior“, mit Geſundheikslenkſtange geſtohlen. Vor

Ankauf wird gewarnt.
Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zu heute wurde in ein in der

Unterſtadt liegendes Ladengeſchäft eingebrochen. Der Dieb ſtieg durch
das offenſtehende Oberlichtfenſter in den Raum neben dem Laden.
Er entwendete 8 Mark Wechſelgeld und nahm 15 Pfund Bratwurſt
und 400 Zigaretten der Marke „Ramſes“ mit.

im Alter von 12 Jahren feſt, die aus einer Pflegeanſtalt in Braun
ſchweig entflohen waren. Die drei Jungen hatten ſich in Braun
ſchweig Räder zur Spazierfahrt gemietet, waren dann aber mit dieſen
ausgerückt. Sie fuhren auf ihrer Flucht über Harzburg nach Blan
kenburg, von wo der eine Junge ſtammt. Da ihnen hier der Boden
zu heiß wurde, weil ſie erkannt wurden, ließen ſie ihre Räder im
Stich und nächtigten in einer Feldſcheune. Geſtern morgen trafen
ſie dann hier in Halberſtadt ein. Um ſich Geld uſw. zu verſchaffen,
ſtieg einer von ihnen geſtern gegen 15 Uhr in ein an der Braun
ſchweiger Chauſſee ſtehendes Grundſtück, das etwas einſam liegt. Er
ſtahl eine Geldbörſe mit 80 Mark. Als die Frau vom Felde zurück
kam, bemerkte ſie ſofort den Diebſtahl und benachrichtigte die Polizei
die ſofort annahm, daß die drei jugendlichen Ausreißer den Weg nach
dem Huy zu genommen hatten. Mit einem Auto wurde ihnen nach

jefahrer i drei i die Polizei dicht
33 ieines Laſtkraftzuges hängte.

desheim gefahren. Kurz vor dem Ort hatte er ſeinen Platz verlaſſen,
weil der Chauffeur etwas bemerkt hatte. Hier wurde er von der
Polizei gefaßt. Von dem geſtohlenen Gelde hatte er nur 60 Pfg. für
Lebensmittel ausgegeben. Er hatte ſich unterwegs bei einem Bäcker
Brötchen gekauft und mit einem 20Mark-Schein bezahlt. Die Bäcker
frau hatte nicht ſoviel kleines Geld in ihrer Kaſſe und war erſt in
die Stube gegangen, um Wechſelgeld zu holen. Da das etwas länger
dauerte, hatte der Junge Verdacht geſchöpft und war unter Zurück
laſſung des Wechſelgeldes ausgerückt. Das reſtliche Geld wurde bei
der Bäckerfrau wieder eingezogen, ſo daß durch die ſchnelle Arbeit
der Halberſtädter Polizeibeamten die Beſtohlenen außer dem Schreck
lediglich einen Schaden von 60 Pfennig und die Koſten für die zer
ſchlagene Fenſterſcheibe zu tragen haben. Die drei Ausreißer wurden
von der Poligei mit nach Halberſtadt gebracht und werden wieder
nach Braunſchweig zurückgeführt werden. Alle drei ſind noch ſtraf
unmündig, ſo daß ſie für dieſen Sommerausflug und insbeſondere
auch der eine für den Einbruch ſtrafrechtlich nicht belangt werden

können. S„Jch ſchlafe dort.“
„Wozu haben Sie das alles
„Es wartet.“
Sie wagte nicht weiter zu fragen, weil ſie die Antwort fürch

tete.

Es wartet“, wiederholte er ſeine Worte, als ob er die Frau
zwingen wollte, etwas Beſtimmtes zu fragen, worauf er antworten
könnte: Es wartet auf Sie. Lena ſchüttelte den geſenkten, blon
den Kopf und wandte ſich zurück in das erſte Zimmer, Gontard im
Rücken laſſend:

„Jch will nichts wiſſen.“
Die Flügel der Schiebetür rollten gegeneinander und klappten zu,

wie ein Vorhang ſich vor einem Bühnenbild ſchließt. Lena ſetzte
ſich in den Klubſeſſel zum Rauchtiſch, Gontard holte ſich den
Schreibtiſchſtuhl heran. Seine Hände öffneten ſich mit nach vorn
gedrehten Flächen, als ließe er aus ihnen etwas vor die Füße der
Frau fallen

„Jch möchte Jhnen alles ſchenken. Nein, nicht wie Sie jetzt
r Ich möchte Jhnen ſchenken, um Jhnen einmal ſchenken zu

ürfen.“
„Jch will nichts haben. Das gehört nicht zu mir.
Sie war noch ganz benommen und ſchlug, nur um abzulenken,

einen leichtſinnigen Tön an:
„Haben Sie das ſchon vielen Frauen gezeigt?“
Aber ſie dachte nur an Evelyne dabei
„Weder vor Jhnen noch nach Jhnen betritt

Haus
Jm Mund jedes anderen hätte das als Uebertriebenheit geklun

gen, als Redensart, die man nicht ernſt nehmen durfte. Aber
Gontard kannte keine Redensarten. Noch vor einer halben
Stunde auf dem Herwege war Lena bedrückt und kraftlos geweſen,
wie unter einem Zwang handelnd, jetzt hatte Gontard in ihr wie
der das Bewußtſein ſeiner Macht freigelegt. Nur die Hand
brauchte ſie auszuſtrecken, und alles, was eine Frau an Reichtum
und Luxus erſehnen mochte, gehörte ihr. Sie wünſchte ſich nichts
von dieſen üppigen Schätzen, dieſe überladene, gewalttätig aufge
häufte Pracht war ihr ganz weſensfremd, aber das Gefühl, das
Gefühl man hat bloß mit den Fingern zu winken

jemand dieſes

Sie war ſich nicht einig, ob ſie ſich in dieſem Haus, das wie ein
verwunſchenes Schloß war, wohl fühlte, es war hier keine einzige

war eine neue Welt, abſonderlich, geheimnisvoll, abenteuerlich, be
herrſcht und durchtränkt von der Perſönlichkeit des Mannes, und
ſie wurde ſich immer weniger klar über die Art der Fäden, die ſie
mit ihm verknüpften. Liebe ſie dachte nicht einmal das Wort.
Freundſchaft vielleicht, und doch wieder nicht. Es war mehr und
weniger zugleich Etwas anderes, nicht in einen Begriff zu faſſen
des. Die Sonderbarkeit ſeiner Lebensführung feſſelte ſie, ſeine
herriſche, unbedenkliche Art anderen gegenüber, die häufig an
Brutalität grengte, ſtieß ſie ab und imponierte zu gleicher Zeit, ſeine
demütige Liebe rührte ſie. Was er auch tat und ließ beſchäftigte
ſie. Andere aßen, ſchliefen, arbeiteten, liebten wie Tauſende und
Millionen es in gleicher Gewöhnlichkeit taten. Bei ihm war alles
abwegig, die Norm des Ueberkommenen ſprengend, oh er auf der
Pritſche ſchlief, ſtatt im Prunkbett, in dem ſich jeder Emporkömm
ling ſeines Schlages wollüſtig geräkelt hätte ob er ſich neben der
zügelloſen Pracht des Schlafzimmers, die ſicher auch eine Seite
ſeines Weſens war, mit der nüchternen, kahlen Beſcheidenheit des
Arbeitszimmers wie ein Proletarier zum Eſſen, Wohnen, Arbei
ten begnügte, oder ob er ohne Scham Sklave der kleinen, zarten

die eine großmütig gegönnte Stunde. Denn ſo blieb es Woche um
Woche, Dienstag um Dienstag Nie war Gontard verhindert
Kein ſo wichtiges Geſchäft, das er nicht beiſeite geſchoben hätte, um
keine Minute der ihm geſchenkten Stunde zu verlieren. Abſichts
(os verglich Lena. Hugo war ihr geliebter, verzärtelter Junge,
aber ihr Beſitz war ihm ſo ſelbſtverſtändliche Gewohnheit gewor
den, wie es eben das Schickſal der meiſten Ehen iſt. Jhn rief im
mer die „Pflicht“, wegen jedes kleinen Verdienſtes mußte die Frau
zurückſtehen. Die Pflicht, die Pflicht. Wenn er ſich mit Evelyne
traf längſt ſprach ſie nichts mehr dawider wenn er mit
Freunden beiſammen war, alles war Pflicht. Und hier war einer
der keine andere Pflicht kannte als ſie, der alles andere mit ver
ächtlicher Handbewegung abtat, dem alles Geſchenk und Gnade
war, was ſie ihm erwies Kein Alltag, keine Störung dürfte in
dieſe Stunde dringen. Nichts war wichtig. Es gab nur ein wich
tiges auf der Welt: Sie.

„Verſäumen Sie durch mich keine Zeit?“
„Jch habe nichts zu verſäumen.“

Einmal fragte ſie:
„Haben Sie klein Klavier? Jch möchte Jhnen etwas vorſpielen.“

der Pritſche. I Ecde, in der man heimiſch werden könnte und dennoch Da Fortſetzung folgt

Drei nette Bürſchchen. Die Polizei nahm geſtern drei Jungen

Mit dieſem war er bis dicht vor Dar

gebrechlichen Frau war, dienend, gebend opfernd, anbetend für



r

Aus Oſthersleben
o. Stadtverordnetenſitzung. Am Montag abend fand im Stadtverordnetenſitzungsſaal eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Nach

Eröffnung der Sitzung widmete der Vorſteher Gen. Krebs dem kürz
lich verſtorbenen Rektor i. R. Ernſt Meyer, welcher eine Reihe Ehren
ämter in unſerer Stadt ausgeübt hatte, herzliche Nachrufsworte
Weiter gedachte er der gleichfalls verſtorbenen Frau Klara Hone
mann, welche durch ihre Wohltätigkeit allgemein bekannt ſei. Dann
erfolgte die Einführung der Nachfolger der ausgeſchiedenen Stadt
verordneten Charles und Barthels. Für den Erſteren rückt der Pro
kuriſt Ernſt Voigt für den Zweiten der Nationalſogialiſt Alfred
Philipp nach. Auf Antrag werden beide Stadtverordnete in die Kom
miſſtonen entſandt, in welchen ihre Vorgänger tätig waren. Nach
Mein Kenntnisnahmen, u. a. auch eines Beſchluſſes des Eingaben
u wonach das Geſuch der Spielvereinigung Teutonia auf

rbauung eines Umkleideraumes auf dem Sportplatz dem Magiſtrat
zur Ausführung überwieſen wurde, gab der Vorſteher der Ver
rn Kenntnis von einigen regelmäßigen und unvermuteten
S rer Die Sparkaſſenrechnung für 1930, zu welcher
r Soz.) referierte, wurde genehmigt und die
S ng erteilt. Nunmehr nahm die Verſammlung Stellung zum
Erwerb von Straßenparzellen in der Friedrich, Moltke und Waiſen
m desgleichen zum Austauſch von Parzellen auf dem Ja

bsberg. Die Vorlagen des Magiſtrates wurden angenommen. Der
nächſte Tagesordnung erbrachte den Beweis, wie wenig dem Ge
ſchwätz der Nationalſozialiſten auf Einhaltung ſtrenger Legalität,
Wert beizumeſſen iſt. Der Bezirksausſchuß in Magdeburg hatte die
neue Vergnügungsſteuer Ordnung mit der Maßgabe genehmigt, daß
der S 2 folgenden Zuſatz erhält. „10. Veranſtaltungen, die am 11.
Auguſt aus Anlaß und zu Ehren des Verfaſſungstages unternommen
werden Es handelte ſich kurz geſagt darum, daß dieſe Veranſtal
tungen unter die Steuerfreiheit fallen ſollen. Nazi-Panecke
konnte es ſich nicht verkneifen, die Verſammlung zu erſuchen, dieſer
Vorlage die Zuſtimmung zu verſagen. Wenn man auch ſchon ge
zwungen ſei, die Verfaſſung einzuhalten, ſo könne man doch niemand

zwingen dieſelbe auch noch zu feiern. Bürgermeiſter Dr. Conert
wies demgegenüber darauf hin, daß die Aenderung im Rahmen der
geſetzlichen Beſtimmungen liege und niemand durch dieſe Aenderung
verpflichtet ſei oder gezwungen werde, die Verfaſſung zu feiern. Die
Vorlage wurde ſodann gegen 3 Stimmen beſchloſſen. Jntereſſant
war daß mit den beiden Nazis auch der Landwirt H. Heine gegen
die Vorlage ſtimmte. Wie wir nachträglich noch erfahren, hatte ſich
die michtöffentliche Sitzung mit einigen Stiftungen zu befaſſen. Die
bereits obernerwähnte Frau Honemann hat die Stadt teſtamentariſch
als Alleinerbin eingeſetzt. Dadurch gelangt die Stadt in den Beſitz
einiger Grundſtücke, ſowie Acker und Wieſen von ca. 85 Morgen
Die Verwendung der Stiftung ſoll unter dem Namen Honemann
Stiftung zu gemeinnützigen Zwecken erfolgen. Die Stadt hat ledig
lich einige unweſentliche Beſtimmungen zu erfüllen. Ferner hat die
hier wohnhafte Witwe Frau Emma Lohſe der Stadt eine Zuwendung
von 3000 Mk. gemacht mit der Bedingung, daß von den Zinſen dieſes
Kapitals die Grabſtätten ihrer Angehörigen unterhalten werden
ſollen. Die Sitzung hat beide Schenkungen mit Dank angenommen.

o. Die Stadtſparkaſſe hat nunmehr ihren Geſchäftsbericht für das
vergangene Jahr vorgelegt. Auch in dieſem Bericht treten die ſchlech
ten Konjunkturverhältniſſe zum Vorſchein. Trotzdem muß feſtgeſtellt
werden, daß im Geſchäftsjahr Spar wie auch Giroeinlagen eine
Steigerung erfuhren, die weſentlich zur Linderung der Kreditnot bei
getragen haben. Vor allem wurde dem Wohnungsmarkt Rechnunggetragen. Von den geſamten Spareinlagen waren 43 Prozent, alſo
rund 349 834 Mk. in Hypotheken angelegt. Hierzu kommen noch
9800 Mk. bereits n ne Hypotheken. Die Verwaltungsarbeit
war eine enorme. t 100 000 Geſchäftsvorfälle mußten erledigt
werden. Es iſt nicht möglich, in kurzen Worten den ganzen Bericht
wiederzugeben. Wir beſchränken uns dieſerhalb auf die hauptſäch
lichſten Zahlen. Jntereſſant ſind dabei die Steigerungen der Spar
einlagen 813 858 Mk. am Ende des Jahres 1930 ſtehen 698 368 Mk
1929, 585 132 Mk. 1928 und 46 489 Mk. am Ende des Jahres 1924

gegenüber. Nicht zuletzt iſt dieſes Verhältnis der Werbearbeit der
Sparkaſſe zu verdanken. An Darlehen ſind ausgegeben: Für Hypo
theken 349 834 Mk. gegen ſatzungsmäßige und ſonſtige Sicherheiten
166 377 Mk. und an öffentliche Körperſchaften 304 000 Mk. Darüber
hinaus ſind im vergangenen Geſchäſtsjahr rund 91 000 Mk. für Auf
wertungsrechnung verausgabt worden. Auch die Bankabteilung hat
eine geſunde Entwicklung genommen. Der Reingewiein beträgt
654455 Mk. Auch dieſer Bericht beſtätigt, daß die Bevölkerung in
den Jahren nach der Jnflation wieder feſtes Vertrauen zu den deut
ſchen Sparkaſſen gefaßt hat. Hoffentlich gelingt es im laufenden Ge
ſchäftsjahr bei Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe eine weitere Stei
gerung des geſamten Geſchäftsverkehrs der Sparkaſſe zu ermöglichen.

o. Jubilare der Freiwilligen Feuerwehr. Die hieſige Freiwillige
Feuerwehr hat in ihren Reihen Mitglieder, die jahrzehntelang ſich in
den Dienſt der guten Sache geſtellt haben. Dem Branddirektor Erich
Krienke konnte für 40jährige Dienſtzeit das goldene Ehrenzeichen des
Preuß Feuerwehrverbandes ſowie das Ehrenkreuz 2. Klaſſe des
Deutſchen Feuerwehrverbandes, verliehen werden. Weiterhin er
hielten der Oberſteiger Louis Henning und der derzeitige Kaſſenwart,
Hberfeuerwehrmann Heinrich Steinemann ſen. gleichfalls für 40fähr.
Dienſtzeit das goldene Ehrenzeichen vom Preußiſchen Feuerwehrver
band, ſowie vom gleichen Verband der Brandmeiſter Guſtav Schu
mann für 25jährige Dienſtzeit das ſilberne Ehrenzeichen. Aus Anlaß
dieſer Auszeichnungen und zu Ehren der Jubilare Lranſtaltet die
Freiwillige Feuerwehr am Donnerstag abend im Landhaus einen
Unterhaldungsabend, zu welchem auch die ſtädtiſchen Körperſchaften

eingeladen ſind.
o. Steuerpflichtige Vergnügen ſind bei der Steuerſtelle Zimmer

13 des Rathauſes rechtzeitig anzumelden.
Gewerkſchaftskarkell. Heute 20 Uhr im Landhaus Kartell

ſitzung

Aus Thale
d. Offenbarungseide. Jm April wurden in Thale Offenbarungs

eide geleiſtet Ein Zeichen der Zeit.
d. Zu dem Bericht von der Einweihung des EberkStkeines iſt

noch zu erwähnen, daß die Eiche hinter dem Stein von jetzt an Ebert
Eiche heißt. Von zuverläſſiger Seite erfahren wir, daß der Park
wahrſcheinlich EbertPark getauft werden wird.

id. Die Arbeitsgemeinſchaft junger Sozialdemokraken hatte zu
einem Abend eingeladen, der ſich mit den Problemen der Betriebs
wirtſchaft befaßte. Gen. Höne, ein Schüler der Schule in Dürren
berg, verſtand es, ſeine Zuhörer in Bann zu halten, trotzdem die
Materie ſehr trocken war. Er ſchilderte vor allem ſehr treffend die
neueſten Arbeitsmethoden in den Betrieben Sehr gut formulierte
er die Forderungen der Arbeiterſchaft. Am 29. Juni treffen wir uns
wieder.

d. Juſammenſtoß. Ein Auto und ein Motorrad ſtießzen auf der
Hauptſtraße zuſammen. Ernſten Schaden haben beide nicht ge
nommen.

td. Die ſoziale Frauenſchule feierte am Sonntag ihr 10jähriges
Beſtehen. Aus nah und fern waren frühere Schülerinnen herbei
geeilt, um an dieſer Feier teilzunehmen. Aber auch die behördlichen
Stellen waren vertreten. So ſah man den Vertreter des Oberpräſi

Aufounfall im Harz.
Caktenſtedt (Kreis Blankenburg). Zwiſchen Cattenſtedt und

Wendefurth, an der ſogenannten Steige, fuhr ein Perſonenkraft-
wagen aus Sonderhauſen in ſchneller Fahrt in den tiefen Straßen
graben und ſtellte ſich buchſtäblich auf den Kopf. Wie durch ein
Wunder blieben ſämtliche ſechs Jnſaſſen unverletzt. Die Bergung
des ſchweren Wagens war erſt möglich, nachdem die Blanken
burger Feuerwehr alarmiert war, die mit einem Laſtkraftwagen
das verunglückte Auto aus dem Graben zog. Es mußte abgeſchleppt
werden.

Mühlengehöft niedergebrannk.

Rordhauſen. Auf der benachbarten Aumühle des Mühlenbe
ſitzers Hartmann brach ein Großfeuer aus, das vom Winde be
günſtigt, mit rieſiger Schnelligkeit um ſich griff. Die Mühle war
binnen kurzer Zeit völlig niedergebrannt. Trotz des Eingreifens
der benachbarten Wehren mit einer Motorſpritze konnte das Wohn
haus nicht gerettet werden, das nur unter Lebensgefahr geräumt
wurde. Es wurde ſamt den Wirtſchaftsgebäuden und Ställen ein
Raub der Flammen. Drei Schweine und das Federvieh kamen in
den Flammen um. Der Brandſchaden iſt beträchtlich. Als Brand
herd wurde die Reinigungsanlage der Mühle feſtgeſtellt. Als Ur
fache nimmt man das Heißlaufen eines Lagers an.

Ein Rodelunfall vor dem Schwurgericht.

Rordhauſen. Das Schwurgericht ſprach dem Antrag des Staats
anwalts folgend den 27jährigen Landwirtsſohn Hans Preſſel aus
Sangerhauſen frei, der ſich wegen ſchwerer Körperverletzung mit
Todeserfolg zu verantworten hatte. Es handelt ſich um einen
Rodelunfall vom 20. Januar dieſes Jahres, bei dem ein Rodler ver
letzt worden war, der dann im April an den Folgen des Unfalls

geſtorben iſt.
Die Geliebte ermordek. 10 Jahre Zuchthaus.

Braunſchweig. Das Braunſchweiger Schwurgericht verurteilte
den Hausdiener Kurt Wagner aus Braunlage, der im Auguſt
vorigen Jahres ſeine Geliebte, die mit ihm im gleichen Hotel be
ſchäftigte Hausangeſtellte Anna Kaſper auf dem Heimweg von
einem Vergnügen erwürgt und dann die Leiche im Walde verſteckt
hatte, zu 10 Jahren Zuchthaus. Der Antrag des Staatsanwalts
(autete auf 5 Jahre Zuchthaus..

Drei Finger mit der Senſe abgehackt.
Nortiheim. Jm benachbarten Höckelheim kam es zu einem blu

tigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Rentner Wilhelm Junge und
deſſen Sohn, dem Zugführer Otto Junge, einerſeits und dem Ar
beiter Meinshauſen andererſeits Der letztere behauptet, von den
beiden Junge angerempelt und zu Boden geſchlagen zu ſein. Dabei
ſchlugen die beiden Junge mit einer Senſe, die ſie trugen, auf
Meinshauſen ein, dem dabei drei Finger der rechten Hand glatt

denten, der Wohlfahrtsbehörde, die Vertreterin des Schulkollegtuums,
die Landräte aus Calbe und Quedlinburg und den Vertreter der
Stadt Thale. Die Feier war ſchlicht und einfach. Kurz ein Ein
führungslied, dann die Anſprachen, darauf einiges aus der Chronik
von 1921 bis 31. Jn den Abendſtunden verſammelten ſich dann alle
Teilnehmer im Bergtheater zum Laienſpiel der jetzigen Schülerinnen
Beifall belohnte die Aufführungen. Die 10 Jahre des Beſtehens ſind
unter der Leitung von Frau Direktor Keller ſehr fruchtbringend ge
weſen. Aber auch die Lehrerinnen der einzelnen Fächer haben einen
großen Anteil am Gelingen. Hoffen wir, daß die Arbeit weiter
ſortſchreitet zum Segen der Allgemeinheit

d. Berichtigung. Jn Nr. 136 wird in der Notiz Muſik Reklame“
geſchrieben: Nazis machten Reklame für eine Verſammlung und für
ihren „SolidaritätsTag“. Es muß heißen „Kozis uſw.

Kreis Kurdlinburg
Bad Suderode, 17. Juni. Am Freitag fand eine Ge

meinderatsſitzung ſtatt. Gemeindevorſteher Saalmann
verlas zunächſt eine Verfügung des Landrats, worin bekanntgege
ben wird, daß Beſprechungen über Unterſtützungen nicht öffentlich
verhandelt und die Namen der Antragſteller in öffentlicher Sitzung
nicht genannt werden dürfen Dann ſchritt man zur Fortſetzung
der für das Rechnungsjahr 1931 zu erhebenden Steuern. Die von
der Finanzkommiſſion vorgearbeiteten Sätze wurden zur Kenntnis
gebracht. Es werden danach auf unbebauten 350 Prozent und be
bauten Grundbeſitz ebenfalls 350 Prozent erhoben. An Gewerbe
Kapitalſteuer 550 Prozent, an Gewerbe Ertragſteuer 540 Prozent.
an Bürgerſteuer 200 Prozent und an Bierſteuer würden ebenfalls
200 Prozent erhoben werden. Gemeindevertreter Schmidt lehnte
jede weitere Belaſtung ab und beantragte Zurückſtellung. Mit 9
Stimmen gegen eine bei zwei Enthaltungen wurden die Steuer
ſätze angenommen. Die Amtsverwaltung bezahlte bisher für die
von ihr angemieteten Räume 1000 Mark für Miete, Licht, Heizung,
Reinigung, Telephonbenutzung, Schreibutenſilien, Papier und Jn
ventarbenutzung. Die Amtsverwaltung will jedoch nur noch 750 M
pro Jahr geben und Schreibpapier ſelber halten. Gemeindevertre
ter Becker ſtellte den Antrag, 300 Mark Miete für die Räume zu
verlangen Alles andere ſoll ſich die Amtsverwaltung ſelber halten.
Der Antrag Becker wurde einſtimmig angenommen. Eine Bei

Mittfeldeutfsche and.abgeſchnitten wurden. Meinshauſen wurde im übrigen derart zu
gerichtet, daß er ſich nur mühſam nach Hauſe ſchleppen konnte
Wie es ſcheint, handelt es ſich um Differenzen politiſcher Art, die auf
dieſe unerfreuliche Art ausgetragen wurden.

Kreistagsſihung unker polizeilichem Schutz.

Wanzleben. Anläßlich der geſtrigen Sitzung des Kreistages
in Wanzleben kam es zu lebhaften Auftritten vor und während der
Tagung. Etwa hundert Erwerbsloſe belagerten das Kreishaus
und verſuchten, ſich gewaltſam Zutritt zum Sitzungsſaal zu ver
ſchaffen. Nach Alarmierung der Polizei und Gendarmerie wurde
die Straße geſäubert und die Demonſtranten aus der Umgebung
des Tagungslokals entfernt. Dabei kam es zur Feſtnahme des
kommuniſtiſchen Kreistagsabgeordneten Bitterlich, der die Menge
zu Gewalttätigkeiten aufgereizt hatte. Unmittelbar nach Eröffnung
des Kreistages durch Landrat Baumann ergriff der kommuniſtiſche
Abgeordnete Heuer das Wort und proteſtierte in lärmender und
ungehöriger Weiſe gegen die Verhaftung ſeines Parteigenoſſen,
wobei er wüſte Beſchimpfungen gegen die Regierung Brüning aus
ſtieß. Da er auf Wortenziehungen nicht reagierte, wurde er von
der weiteren Teilnahme an der Sitzung ausgeſchloſſen und mußte,
nachdem die Oeffentlichkeit entfernt war, gewaltſam von den Po
ligeibeamten aus dem Saal geſchleift werden. Der Kreistag ging
ſodann zur Tagesordnung über u. nahm nach längerer Ausſprache,
an der ſich die Redner aller Parteien beteiligten, den Kreisetat
en bloc an, der mit einem Fehlbetrag von etwa 280 000 A. ab
ſchließt. Man rechnet mit einer regierungsſeitigen Unterſtützung
in Höhe von etwa 130 000 A.

mit geliehenem Molkorrade verunglückt.

Bernburg. Jn raſendem Tempo fuhr ein Motorradfahrer mit
Sozius die neue Brücke hinunter, kam in einer Kurve nicht recht
heraus und fuhr gegen einen Baum. Der Führer hatte das Rad
einige Tage zuvor geliehen. Er erlitt einen ſchweren Kieferbruch.
Noch ſchwerer wurde der Sozius verletzt, der eine gefährliche Schä

delverletzung davontrug.

Schweres Mokorradunglück.

Torgau. Auf der Chauſſee DöbrichauLöhſten ereignete ſich in
den ſpäten Abendſtunden ein ſchweres Motorradunglück. Der
Fleiſchergeſelle Alfred Ziem aus Zeckritz fuhr mit ſeinem Motorrad,
auf welchem ſich als Sozius der Muſiker Grünberg aus Dröbrichau
befand, anſcheinend infolge ſchlechten Lichtes zwei junge Mädchen
an und kam zu Fall. Alle vier Perſonen wurden ſchwer verletzt
und mußten nach Anlegung von RNotverbänden in das Torgauer
Krankenhaus gebracht werden. Alle vier Perſonen liegen noch be
ſinnungslos darnieder. Das Motorrad wurde vollſtändig zer
trümmert.

hilfe für den Oſtmarkenverein wurde abgelehnt. Die Stellung
nahme des Amisvorſtehers zur Sperrung der Schmalenſtraße
wurde zur Kenntnis gebracht. Der Amtsvorſteher ſieht die Gründe
als nicht genügend für eine Sperrung an. Ein Antwortſchreiben
der Regierung bezüglich der Anfrage über die abgebaute Lehrer
ſtelle wurde verleſen. Danach hat die Regierung für den Lehrer
noch keine Stelle frei. Die Anfuhr einer Fuhre Schotter für eine
Anliegerin in der Schmalenſtraße wurde bewilligt. Anſchließend
fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.

GSenoſſenfchaftliches
Die Halleſchen Bankerotteure.

Wenn ein kapitaliſtiſcher Unternehmer die den Arbeitern ab
gezogenen Sozialverſicherungsbeiträge nicht ab
führt, dann heult die kommuniſtiſche Preſſe vor Entrüſtung. Die
kommuniſtiſchen Bankerotteure vom „Roten Proviantamt“ in Halle
machen aber dasſelbe und die halleſchen KPD.Strategen finden
das gang in der Ordnung. Kein Wunder, wenn die Allge
meine Ortskrankenkaſſe Halle, um zu ihren Beiträ
gen zu kommen, bereits den Fuhrpark des kommuniſtiſch geführten
Konſumvereins pfänden laſſen mußte. Dieſe derbe Lektion
war notwendig, um wenigſtens die ratenweiſe Zahlung der rück
ſtändigen Beiträge in Höhe von rund 25 000 Mark zu erhalten.
Das damals gegebene Verſprechen, künftig pünktlich die Beiträge
zu zahlen, wurde jedoch nicht gehalten. Der ganze Vorſtand
des Konſumvereins Halle mußte deshalb vor den
Richter zitiert werden. Jnsgeſaint waren für die Kranken
verſicherung nicht abgeführt 9790,95 Mark, für die Erwerbsloſen
verſicherung 14 331,15 Mark.

Der kommuniſtiſche Konſumſtratege Ertinger und ſeine
ſämtlichen Helfer wurden zu je 10 Tagen Gefängnis verurteilt
Sie brauchen die Strafe nicht zu verbüßen, wenn ihre Führung
bis zum 30. Juni 1934 gut iſt. Bei Ertinger ſteht es mit dieſer
Bewährungsfriſt faul, denn gegen ihn ſchwebt ein Verfahren wegen

Konkursvergehens.

Düngung unſerer Spargelanlagen
Wir ſind gewohnt unſere auf Sandböden angelegten Spargel

plantagen reichlich mit organiſchem Dünger, au auche, zu düngen,
Um die waſſerhaltende Kraft des Bodens und deſſen Bakterienwelt
u verbeſſern. Und da wir, neben der Anwendung künſtlicherSungen, mit den a Düngern zumeiſt gute en
ſchaffen, wollen wir Landwirte und Gärtner auch bei dieſer Methode
bleiben. Bei der zu reichlichen Anwendung von Dung, Kompo
a uſw. tritt aber zuweilen der Spargeiroſt auf, der die nächſt
ſährige Ernte in Mirleiden ſchaft zieht. Der S elroſt macht ſich

onders fühlbar, wenn die Stengel junger Pflanzen oderfungen Triebe alter Pflanzen ergſſen werden. Die Aſſimi

der Spargeltriebe wird geſtört, es kann die Spargelpflanze nicht
genügend er bis zum Herbſt ſammeln. Das Aufſpeichern
von Kahrſtofen den grünen Teilen der Spargelpflanze nach
dem Stechen bis zum Herbſt iſt aber zur Erzeügung einer frühen
und reichlichen nächſtjährigen Ernte notwendig. Die aufgeſpeicher
ten Rährſtoffe wandern im Herbſt aus den grünen Pflanzenteilen
in die unterirdiſchen Wurzeln uſw. aus denen im Frühjahr die
Pfeifen ſchnell hervortreiben. Alſo, bei der Anwendung der orga
niſchen Dünger inüſſen wir Vorſicht walten laſſen. Jm Falle des
Vorkommens des Spargelroſtes, der ſich durch das Auftreten
bräunlichgelber, rundlicher ſtaubiger Fleckchen kennzeichnet, iſt
das Spargelſtroh im Herbſt auf den Spargelfeldern zu verbrennen
und zwar gemeinſchaſtlich durch alle h der Gegend

Künſui Düngung iſt zweckmäßig gleich nach dem Stechen
vorzunehmen. Die Dämme werden geebnet und auf 1 Ar Fläche
(100 qm folgende Miſchung ausgeſtreut: 8 kg Kainit, 6 kg Phos
ſphorſäure und 8 kg Kalkſtickſtoff. Bei Spargelanlagen, die in
r Jahre vor inn der Begetation ſchon einmal Kainit oder
Kali und P erhalten haben, unterlaſſe man nicht

und ſtreue etwa 10 bis 12 s Kalkſtickſtoff pro
die grünen Triebe recht maſſig entwickeln und ge

wirt Martin Behrend.
nügend Reſerveſtoffe für die nächſtſährige Ernte ſammeln können

Diplomland
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Der Anglücksdampfer „St. Philibert“.
Das Rektungsſchiff „La Loire landet die wenigen Token, die aus

den Fluken geborgen werden konnken.

ArveiterSport.
Handball. A.T.V. Vorwärts-Oſchersleben 1. gegen A.T-V.

Vorwärts-Wolfenbüttel 1. Wolfenbüttel hatte Anwurf, dieſer wurde
on O. Mittelläuſer abgefangen. zum Mittelſtürmer abgegeben.
welcher durch Alleingang den erſten Treffer einſandte. Nach Wieder
anſpiel wurden in kurzen Abſtänden von O. noch 5 Tore ergielt. W.
konnte bis zur Halbzeit nur T Tor entgegenſetzen. Halbaeit Gr.
Nach Wiederanpfiff raffte ſich W. zuſammen. Alle Angriffe ſcheiter
ten aber an der Verteidigung O. W. ſtellte um und es klavpte jetzt
beſſer in der Stürmerreibe, Die Erfolge blieben nicht aus. in
kurzen Abſtänden holten W. Tore auf. O. ließ jetzt ſichtlich nach.
Darauf ſetzte ein Mittelfeldſpiel ein. Es gelang D durch Halbrechts
im Alleingang noch 2 Tore einzuſenden (8:5) Jetzt ſetzte ſich W.
vor das Oſchersleber Tor feſt und konnte noch 3 Treffer einſenden.
Bei dem Stande 8:8 treunten ſich beide Mannſchaften.

Aus dem andern Lager.
Der Dresdener Sportverein Guts Muts“ in Wernigerode. Am

heutigen Mittwoch um 19 Uhr, empfängt der Svortverein Germania
e. V. Wernigerode die komplette 1. Mannſchaft des Sportvereins
„Guts Muts Dresden auf dem Sportvlatz im Kohlgarten in Wer
nigerode, „Guts Muts“ Dresden befindet ſich auf einer Gaſtſpiel
reiſe und weilt zur Zeit einige Tage in Wernigerode zur Erholung.
„Guts Muts“ Dresden iſt eine der beſten deutſchen JFußballmann
ſchaften mebrfacher mitteldeutſcher Meiſter und 6facher Oſtſachſen
meiſter. Es ſpielen in dieſer Mannſchaft nicht weniger als drei
Spieler, die in der Deutſchen Nationalelf mitgewirkt haben. Sämt
ſiche anderen Spieler haben oft repräſentativ für Mitteldeutſchland
und in der Städtemannſchaft Dresden geſpieltMitteldentſcher ADAC-Sporttag der Kraftfahrer in Salle. Die
Vorbereitungen zur Aufſtellung der Sport und Feſtfolge zum
mitteldeutſchen ADAC-Sporttag des Gaues IIb Provins Sachfen
Anhalt in Halle am 11. bis 13. Jult ſind abgeſchloſſen. Die Veranu
ſtaltungsfolge iſt ſportlich und geſellſchaftlich abwechslungsreich und
läßt auch den Teilnehmern Zeit, Eindrücke von der Feſtſtadt und
ihren ſchönſten Punkten zu gewinnen. Am Sonnabend, den 11.
Juli iſt ab 15 Uhr Empfang der Zielfabrer und Bewerber um die
Weitpreiſe, am Abend von der Peißnitzbrücke ab Waſſerfahrt in mit
Lampions geſchmückten Gondeln an der beleuchteten Burg Gie
bichenſtein vorbei nach der „Saalſchloßbrauerei“ und anſchließend
im großen Feſtſaal feierliche Begrüßung mit wertvollen Darhietun
gen. U. g, treten die Halloren, die Mitalieder der weitberühmten
„SalzwirkerBrüderſchaft im Tale zu Halle auf und ſchwenken
ihre Fahnen. Dex Sonntag vormittag bringt eine große Korſofahrt
durch die Stadt Halle und das Sagaletal, der Nachmittag ein Motor
radrennen mit erſttlaſſiger Beſetzung. Der Sonntag wird abends
durch die Siegerverkündung und Seeisverteilung im aroßen Feſt
ſaal der Saalſchloßbraueret beſchloſſen. Anſchließend iſt ADAE-
Ball. Der Montag führt die Teilnehmer nach dem mitteldeutſchen
Zentralflughafen Halle Leipzig bei Schkeudits heraus wobei die
umfangreichen und modernen Anlagen des Jlugbafens unter fach
männiſcher Führung velchtigt werden. Der Eingang der Meldun
gen beweiſt das große Intereſſe an der Veranſtaltung.

Süther und Schriften
Die neuen Blätter für den Sozialismus

bringen in ihrem ſoeben erſchienenden Juntheft mehrere bedeutſame
Aufſätze zur deutſchen Außenpolitik. Rudolf Laun, der einzige
Sozialdemokrat, der eine ordentliche Profeſſur des öffentlichen
Rechts in Deutſchland innehat- ſchreibt über Die auswärtige Po
littk der Sozialdemokratie und, die Zollunion“. Seiner grundſätz
lichen Kritik und ſeiner Darlegung der völkerrechtlichen Lage
ſchließt ſich eine wirtſchaftspolitiſche Unterſuchung über „Zollitnion
oder internationale Kartelle“ von Wilhelm Grotkopp an. Einen
großen, ausgezeichnet informiexenden Ueberblig über unſere welt
politiſche Situation und die Handlungsmöglichkeiten Deutſchlands
giht Guſtav Warburag in feinem Aufſatz Deutſchlands Außen
politik am Scheidewege“. Gans neue Geſichtsvunkte zu einem wich
kigen innenpolitiſchen Thema bringt Günter Keiſer in ſeinem Vei
trag Der Nationalſoztalismus eine reaktionäre Revolution Wie
er, ſieht auch Profeſſor Alfred Meuſel, einer unſerer jüngeren,bereits anerkannten Soziologen, in ſeiner Arbeit Faſchismus, So
zialismus, Nationalismus“ den Nationalſogialismus als eine dem
Kapitalismus für ſeine Zwecke unbedingt zur Verfügung ſtehende
Maſſenbewegung an. Er fordert ebenſo wie der RPeichstagsabge
ordnete Carl Mierendorff in ſeiner Betragchtung Die Lehre von
Oldenburg eine neue großzügigere Taktik dieſem Feinde gegen
ber. Von den zahlreichen weiteren Beiträgen ſeien noch erwähnt
eine Erinnerung an den Freiherrn vom Stein deſſen 190
Todestag Ende Juni gefeiert wird von Miniſterialrat Max
Pulvermann,: ein Aufſatz über „Hans Freyers Soziologte und
der Soßialismus“ von Gerhard Ledig und der Beitrag von

duard Heimann Soſialismus und Nationalwirtſchaft“
Die Neuen Blätter für den Sotialisſtmus erſcheinen jetzt in ver

größerem Umfang im Verlag Alfred Protte, Potsdam. Der Be
zugspreis beträgt vierteljährlich 2.75 Mark. Probenummern wer
den auf Wunſch vom Verlag zur Verfügung geſtellt.

Nach dem Parteitag.
Heft Nr. 24 des Diskuſſtonsorgans der Partei Das Freie

Wort“, das ſoeben erſchien bringt in ſeinem Leitartikel eine Rück
ſchau auf den Leipziger Parteitag und unterzieht insbeſondere die
Auslaſſungen der bürgerlichen Preſſe einer eingehenden Würdi

ungEine ſcharfe Kritik an der Perſonalvolitik des Reichsinnenmini
ſters Wirth enthält der intereſſante Artikel eines Gutunterrichte
ken Im Gegenſatz zu Preußen wird beſonders durch den Reichs
innenminiſter Wirth gegenüber den nationalſozialiſtiſchen Beamten
ſehr ſtarke Zurüchaltung geübt, die ſich zu einer Gefahr für die
Republik auswächſt.In der Ausſprache intereſſieren beſonders einige Zuſchriften,
die unter der Ueberſchrift Nach dem Varteitgg“ veröffentlicht ſtnd
Das Freie Wort erſcheint wöchentlich und koſtet monatlich durch
hie Poſt bezogen 91 Pfa. Einzelhefte ſind zum Preiſe von 20 Pfg.
durch jede Volksbuchhandlung zu beziehen. Probeeremvlare ver
ſendet gratis und portofrei der FreieWortVerlag, Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 2.

Gewinnauszug
3. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
geſallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen J und II

2. Ziehungstag 16. Juni 1931In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 57089 332680
10 Gewinne zu 3000 M. 202881 274649 277489 335875 869206
s Gewinne zu 2000 M. 141996 286777 304558 356213

28 Gewinne zu 1000 M. 22278 28814 30238 64003 126605 129254
148768 197879 264364 281281 308063 354380 387898 398238

33889 39521 60834 62736 103322 118252

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 227109
4 Gewinne zu 5000 M. 99548 391594
4 Gewinne zu 3000 M. 89502 146873e e e e e e324066 360081 s

26 o 800 M.149000 272 297838 318065 334975 335405 379830
2 Gewinne zu 500 20445 28365 31415 104871 112958 116397

117550 128408 141008 141955 143004 161052 163379 215494 224243
263205 267823 293083 296922 312064 320734 332480 358601 372536
382379 399517

W

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend (S. A. J.

Wernigerode. Heute, Mittwoch, 20 Uhr, Monatsverſammlung im
ſtädtiſchen 9ugendeim. Jungfalken: Mittwoch, 18 Uhr,
Treffen im Heim.

Kinderfreunde.
Kinderfreunde Halberſtadt. Am Donnerstag iſt Helfer-

ſitzung im Plantagengarten. Am Mittwoch. 24. Juni. findet
eine Elternverſfam m lung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
das Pfingſtgeltlager in den Ferien. Ferner läuft ein Bildband über
ein großes Lager der Kinderfreunde.

Jung und Rote Falken Halberſtadt. Zu der am Sonnabend
ſtattfindenden Sonnenwende müſſen alle Kinder das Lied Wir
ſind das Bauvoltk können und zwar als Sprechchor. Alle Falken
müſſen ſich daran beteiligen. Wer keinen Vordruck hat, holt ſich
einen von Franz Müller. Woort 1a.

Freie Gewerkſchaftsiugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, den 19. Juni, 20 Uhr

fachtechniſcher Abend im Heim. Bleiſtift. Zeilenmaß uſw. mit
bringen. Außerdem äußerſt wichtige Mitteilungen. Erſcheinen eines
teden iſt erforderlich.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Donnerstag 18. Juni, 1980
Uhr, treffen wir uns am Svportplatz Spiegelsberge. Bei unaünſti
gem Wetter im Heim.

Metallarbeiter Jugend Quedlinburg. Die Gruppe trifft ſich am
a ehe den 18. Juni, 19.90 Uhr, an der Wetterſäule. Keiner
arf fehlen.

Keithsbannes
„„Schevarz z Rot Soll 4

Halberſtadt. Die geſamte
20 Uhr, bei Otto Bollmann an.
rüſtung.

Hundertſchaft tritt am Donnerstag
Anzug arünes Hemd. Volle Aus

6717 18462 128880 181474 148488 464

Halberſtadt.
ſcheune.

Halberſtadt. Am Montag, den 22. Juni, 20 Uhr ſammeln ſich
alle Kameraden, welche nach Braunſchweig fahren wollen, beim Ka
mevraden D. Bollmann. Es iſt unbedingt nötig, daß die betreffenden
Kameraden zur Stelle ſind, oder, falls ſie verhindert ſind. einen
anderen Kameraden beauftragen, ihre Mitfahrt zu melden. Dieſe
Maßnahme muß wegen der rechtseitigen Beſchaffung von ſchnell
fahrenden Autos ſtrikte durchgeführt werden. Da ſchon eine große
Anzahl Meldungen vorliegen, wird darauf aufmerkſam gemacht. daß
auf zu ſpät oder gar nicht gemeldete Kameraden nur dann Rückſicht
genommen werden kann, wenn alle rechtzeitig gemeldeten Kamera
den auf den uns zur Verfügung ſtehenden Autos untergebracht ſind.
Der Fahrvreis beträgt 2.00 Mk. Derſelbe kann auch in Raten bei
den Kameraden Otto Bollmann, Karl Hörnig und Fritz Förſterling
eingezahlt werden.

Amtlithe Woetternacthvithten

Spielerkorps. Heute 19 Uhr, Ueben an der Feld
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S Stark, Wolkig, Regen 2 Grod Celsius

Vorausſichtliche Witterung bis 18. Juni, abends
Nach einer klaren Nacht wurden am Dienstag morgen im Flach-

lande Temperaturen von weniger als 10 Grad gemeſſen. Im Laufe
des Tages v die Tempergtur bei heiterem Himmel faſt bis auf
25 Grad an. Im Gebiete ſchlechten Wetters finden ſich erſt ien
ſeits der holländiſchen Küſte. So ſind in England im Bereiche ein
zelner Wetterſtörungen im Laufe von 12 Stunden an manchen
Hrten mehr als 10 min Regen gefallen. Da über Deutſchland der
Zuſtdruck fällt, können die maritimen Luftmaſſen allmählich in unſer
Gehiet eindringen. Vorher wird die Temperatur noch etwas weiter
anſteigen. Gleichzeitig nimmt die Gewitterneigung zu, vor allem
am Donnerstag.

Ausſichten Heiteres und noch etwas wärmeres Wetter
Am Mittwoch bis auf kleine Gewitterſtörungen trocken. Am Don
nerstag verſtärkte Gewitterbildung und einſetzende Abkithlung.

Teime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgold,
Bronzen, Kitt, Sehwämme und Waschleder.

0

und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Ansfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Blücherstr
r

ele, Lacke, Farben

9 Geschäftszeit von s 12 u. 2—6. ernr. 1611
almialcgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubßbodenstauböl, e

Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit e

un ger nahe Jacoh“
eunscheint Ia Freitags) zurn Preise
von nur 30 Pfg. Bestellungen s in an
unsere Zeitungsträgerinnen zu richten

Genosse!
Hast Du schon unser

Parteiprogramm
in Wort und Bild, zum Preise von 90 Pfg

Bestellungen nehmen alle Zeitungsboten entgegen

Hühneraugen
Füßen, überhaupt alle harten Hautwucherungen
werden gründlich auf ſauberſte und bequemſte Art
beſeitigt durch „Leolin Packung für mehrmaligen
Gebrauch mit genauer Gebrauchsanweiſung 60 Pf.
In allen ChlorodontVerkaufsſtellen zu haben.

Hornhaut, ver
dickte Horn
ſchwielen an
Händen und

n

2

c



e h

Mittwoch, den 17. Juni 1931

Die Lawine.
Von Juſtats Brauer.

Um fünf Uhr früh ſprang Grigoleit wutſchnaubend aus dem Bett.
Die Tauben oben auf dem Boden, umittelbar über der Decke ſeiner
Manſardenwohnung, ließen ihn einfach nicht ſchlafen. Jmmerzu
ging das mit Kratzen und Tappen und Scharren und Gurren, daß
man dein Auge ſchließen konte. Dreimal ſchon hatte er ſich ſchrift
hich an die Poligei gewandt aber kein Beamter kam, um ſich die

Sache anzuſehen. nUnſer Geld freſſen ſie ſchimpfte Grigoleit, während er den
Kaffeeteſſel aufſetzte, „aber ſie ſind faul wie die Sünde, wenn man
mal was von ihnen will.

Grigoleits junge, etwas zu üppige, phlegmatiſche Frau dehnte ſich

räkelnd und blingelnd im Bett.
„Was willſt du machen“ meinte ſie ſchläfrig
Was ich machen will?“ tobte der Mann, „den Hals abſchneden

werde ich ihnen und ſie dann oben auf dem Dach, hinter dem
Schornſtein verſtecken. Soll mir mal jemand nachweiſen, daß ich das

getan habe.Man könnte ſie auch eſſen Taubenſuppe ſchmeckt gut fagte

die Frau.
Ich bin kein Dieb“ wehrte Grigoleit grollend ab. Aber man

hat nicht nötig als Menſch, als arbeitender Menſch, ſich durch dieſe
Diere, durch dieſe Bieſter ſein bißchen Nachtruhe rauben zu laſſen.

Lärmend fuhrwerkte er mit Kanne und Keſſel in der Küche um
her. Dabei kamen ihm ein paar Tropfen des kochenden Waſſers
auf die Hand. „Aul“ ſchrie der Verbrühte, und ſeine Stimme über

ſchlug vor SchmerzSurh ging er fort, mit düſterem Blick. Noch einen Tag wollte

er warten, ſo ſchwor er. Dann ja, dann ſollten die Zimmer
manns unten ihre Tauben ſuchen.

Rebenan die Zeitungsfrau, die die kleine Nachbarwohnung aus
Zimmer und Küche beſtehend, innehatte, ſpitzte die Ohren. Was da
bloß ein unheimlicher Krach war neben an. Sie verſtand nicht alles
D aber ein paar Worte fing ſie doch auf. „Hals abſchneiden
Auf dem Dach verſtechen Bieſt, das einem die Nachtruhe

raubtEs litt ſie nicht länger im Bett. Sie zog ſich an, flatternd vor Auf
regung und Mitteilungsbedürfnis. Jm übrigen mußte ſie ja ohne
hin um ſechs Uhr in der Expedition ſein, um die Morgenblätter in
Empfang zu nehmen.

Was da oben bloß losgeweſen ſein mag, bei Grigoleits“ ſagte
ſie im Vorbeigehen zu dem Portier. „Er hat furchtbar geſchimpft,
mit Kochgeſchirr um ſich geworfen Und ſie hat geſchrieen ganz
deutlich hörte ich, wie ſie Au“ ſchrie. Furchtbar klang das. Es
ging mir durch Mark und Bein. Den Hals wollte er ihr abſchnetden,
ſie auf dem Dach hinter dem Schornſtein verſtecken. Sicher betrigt
ſie ihn ſtille Waſſer ſind dief“ ſetzte ſie hämiſch hinzu

„Na na“ wehrte Heinſius, der Porkier ab.
„Wie ſah er denn aus, der Grigoleit, als er hier vorbeikam?“

bohrte die Zeitungsfrau weiter.
„Wie er ausſah? Ich habe ihn nicht vorbeikommen ſehen brum,

melte der Portier.
Aber er muß doch vorbeigekommen ſein“ ſchrie die Frau, ſchon

im Weiterlaufen, denn es war wirklich bereits höchſte Zeit. Ganz
deutlich habe ich gehört, wie er die Treppe herunterging.

„Unſinn“, ſagte Heinſius, in ſeine Wohnung zurückhumpeind.
„Weibergewäſch murmelte er noch. Er hielt nicht viel von der
Frau, obgleich er ſich gern erzählen ließ, was ſie tagsüber auf der
Straße aufſchnappte an Neuigkeiten.

Aber als er gegen elf Uhr drüben im Goldenen Horn mit dem
Händler Wilke, mit Peppler, dem penſionierten Poſtboten, und dem
alten Eckrut zuſammenſaß, zum üblichen Montagsfrühſchoppen, als
dann Wilke nach dem dritten oder vierten Glas Bier eine ſeiner
üblichen Schauergeſchichten ergählte, da hatte Heinſius keine vechte
Ruhe mehr. Er vwutſchte auf ſeinem Stuhl hin und her und begann
ſchließlich:

„Ja was ſo das Leben iſt. Alſo, was mir da wieder
die Zeitungsfrau aus unſerem Hauſe erzählt hat. Das, was der

Grigoleit iſt Sie wiſſen doch, der da oben in der Manſarde
wohnt ich kann ja nicht über ihn klagen ein nüchterner Mann
noch immer hat er pünktlich ſeine Miete bezahlt, das muß wahr
ſein. Aber ſeine Frau ja, wiſſen Sie: die hat es fauſtdick hinter
den Ohren. Dieſe Nacht hat er ſie erwiſcht. Er hat ſie furchtbar
geſchlagen gang laut hat er geſchrien. Die Zeitungsfrau hat alles
gehört. Und dann wollte er ihr mit dem Raſiermeſſer die Kehle
durchſchneiden. Aber weil ſie ſo fürchterlich brüllte, hat er Angſt
gekriegt. Und rauf aufs Dach da hat er ſich verſteckt, hinter dem
Schornſtein oder ſo. Na, die Polizei wird ihn ſchon runterholen.“

Er hielt befriedigt inne, wiſchte ſich mit dem Handrückeer den
gelben Bierſchaum aus dem Schnurrbart Peppler nickte bedächtig:

„Ja, ja“, ſagte er. „Das ſind Zeiten
„Ja, wohin man hört, nur Schlimmes“ pflichtete der alte Eckrut

bei. Und Wilke erging ſich in vagen Vermutüngen, was man mit
Grigoleit machen würde.

Gefährliche Körperverletzung, verſuüchter Totſchlag, wenn ſicht
gar Mord“ ſpintiſterte er. Da ſteht allerhand drauf, drei oder vier
Jahre iſt das Mindeſte.“

„Oh ja, er kannte ſich aus im Strafgeſetzbuch, er war mit allen
juriſtiſchen Kniffen vertraut. In ſeinem Beruf war das nötig wie
das tägliche Brot, wenn man nicht unter die Räder kommen wollte.

Man trennte ſich ſo gegen ein Uhr. Peppler hatte noch etwas
auf der Polizeidirektion zu dun, ſonſt hätte man gut und gern noch
etwas länger zuſammen bleiben können.

In dem heißen, dumpfen Büro, traf er ſeinen alten Freund
Schmittke. Er erledigte ſchnell, was zu tun war. Schon im Gehen
wandte er ſich noch einmal um.

„Ach ſo ſagte er, „was ich noch fragen wollte wie iſt das
denn eigentlich mit dieſem Grigoleit geworden, dem aus der Lunt
ſtraße Haſt Du was von Deinen Kollegen gehört, über die Sache

Schmittke machte erſtaunte Augen und ließ ſich erzählen. Dann
rief er einen Kollegen von der Kriminal an. Der wußte aber auch
von nichts.

„Aber ich habe das von einem langjährigen Freund und Bekann
ten aus allerzuverläſſigſter Quelle ſchrie Schmittke ins Telephon.
Die Frau nein Griebelbein oder ſo ähnlich ja ernſthaft
verletzt, vielleicht ſchon tot. Der Mann iſt aufs Dach geklettert, hat
die Luke verbarrikadiert, hält ſich dort verborgen.“

Als er abhängte, lächelte er zuverſichtlich. So ſagte er „der
iſt uns ſicher. Das Haus iſt drei Stockwerke höher als die benach
barten, fagteſt du? Um ſo beſſer dann wird er uns ſchwerlich
über die Dächer der benachbarten Häuſer entwiſchen können. So
ein Schuft ſo ein Schuftl“

Und dann, da Peppler ihm die Hand reichte, ſetzte er noch hinzu:
„Merkwürdig nur, daß die Kripo noch nicht Beſcheid wußte. Sicher
haben die Leute aus dem Hauſe in ihrer kopfloſen Aufregung wieder
einmal eine andere, völlig unzuſtändige Behörde untkerrichtet. Oder
ſich einfach bloß ans Krankenhaus gewandt das iſt ſchon öfters
paſſtert

Als Grigoleit am frühen Nachmittag nach Hauſe ging, dachte
er nicht mehr an die Tauben. Er dachte an ſeine Frau.

Die war in den letzten Wochen gar nicht ſo recht auf dem Damm
geweſen der Himmel mochte wiſſen, was ihr eigentlich fehlte.

Hoffentlich iſt ſte wenigſtens liegen geblieben, wie ich ihr wiet“
dachte er. „Das wird ihr gut un zumal ſie ohnehin ſo gern
ſchläft.

Vor ſeinem Hauſe traf er eine kleine Menſchenanſammbing.
Was iſt denn los fragte er beunrihigt. Es waren lauter Fremde

keine bekannten Geſichter.
Die Kriminal iſt drin“ ſagte ein Halbwüchſiger. Da hat einer

ſeine Frau abgemurkſt“ ſagte er noch mit ſenſationslüſternem Blin

zeln hinzu
Grigoleit haſtete die Treppen hinauf, zwiſchen vielen Geſichern,

die ihn neugierig anſtarrten. Jn der Wohnung fand er ſeine Frau,
nur mangelhaft bekleidet, zwiſchen drei ſehr ernſt blickenden Herren.

Was iſt denn los hier fragte Grigoleit nochmals Die Frem
den zückten ihre Ausweismarken.

Die Herren ſind von der Kriminalpoligei“ erläuterte die Frau
und unterdrückte nur mühſam ein lautes, lospruſtendes Lachen.
Man hat dich geſucht.



„Ja, aber warum denn ächgzte Grigoleit verſtört.
Die Frau weidete ſich ein Weilchen an ſeiner Aufregung und an

den verlegenen Mienen der Fremden.
„Warum?“ erwiderte ſie endlich.

„Weil du mich totgeſchlagen

haſt!

Die Rettung.
Von K. L. Nordhauſen.

Die Zeitungen berichteten es in großer Aufmachung: der Hilfs
ſchreiber Anton Laſchwitz habe ſich das Leben zu nehmen verſucht
Das war ebenſo richtig wie falſch; es wurde mit der Mitteilung der
Anſchein erweckt, als habe Anton Laſchwitz nur verſucht, ein uner
trägliches Leben zu Ende zu bringen. Das ſtimmt nicht. Anton
Laſchwitz wat es bitter ernſt geweſen. Daß es nicht zum erwarteten
Abſchluß kam, das war Tücke des Schickſals.

Oder nicht?
Der junge Menſch lag ſeit drei Stunden bleich auf der Bahre;

ein Menſch mit weichen, ſympathiſchen Zügen, von der Art, wie ſie
im Leben leicht zerſchellen. Deutlich zeichneten ſich Mutloſigkeit, Ent
täuſchung und Daſeinsqual in dem jungen Geſicht ab. Die Energie,
mit raſchem Schnitt die Pulsader zu öffnen, traute man dem Jüng
ling kaum zu.

Eine Klinik, ganz in der Nähe der Promenadebank, hatte den
Verſcheidenden aufgenommen. Der Arzt ſtand vor vollendeter Tat
ſache: zu viel Blutverluſt, zu ſpät„Schade um das junge Blut“ ſprach die Oberſchweſter, ſelten ſah

man hier ſo junge blühende Leben erlöſchen.
„Na ja“, antwortete der Arzt, „is aber nix zu machen.
Der Verband nützte wenig. Zum Ueberfluß ſchrillte die Gocke.

Ein neuer Unfall; höchſte Eile. Ein junges Mädchen war von einem
Auto überfahren worden und ſchwer verletzt. Eben brachte man ſie
in die Klinik, in den Operationsſaal und ſtellte die Bahre dicht neben
die des jungen Mannes, der ſein weggeworfenes Leben eben ſacht
vergleiten ſah und nur durch die Senſation eines zweiten Sterbens
noch am Atem und in geſpannter Erwartung blieb.

Der Arzt hatte ein mutloſes Geſicht. Ein Blick genügte bei dem
jungen Mädchen.

„Ausſichtslos!“
Der junge Mann ſchlug die Augen auf; ſie irrten zum Arzt, der

im weißen Kittel an der zweiten Bahre ſtand. Die Augen drangen
in die Hoffnungsloſigkeit des Arztes. Bettelten ſie, hofften ſie? Für
wen? Für die Sterbende, für ihn ſelbſt, den Todgeweihten?

Der Arzt fühlte brennend den Blick. Er wandte ſich entſchloſſen
Zwei Tote? Das Mädchen war nicht zu retten. Sie ſtarb in Se
dunden. Aber der junge Menſch

Befehle des Arztes trieben die Schweſter und den Aſſiſtenzarzt
zu Vorbereitungen, die zunächſt unklar, danach unfaßlich und ver
wegen ſchienen. Bahre wurde unmittelbar an Bahre gerückt. Der
junge Mann, in wohligem Rauſch, ſo nahe einem bildhübſchen
Mädchen zu liegen und mit ihr gemeinſam aus dem Leben zu gehen,
verlor vor Aufregung das Bewußtſein

„Gut, gut!“ rief der Arzt.
Der Aſſiſtenzarzt beobachtete die Verſcheidende. Der leitende Arzt

blickte vom Inſtrument auf, geſpannt, unwillig.
„Jetzt!“ rief der Aſſiſtenzarzt.
Das Herz des jungen Mädchens ſchlug die letzten Schläge
Die Bluttransfuſion begann augenblicklich. Jn die leergelaufenen

Adern des junge Mannes lief das warme, lebendige Blut der eben
Verſchiedenen, füllte den Körper, erweckte neues Leben.

Der Arzt war befriedigt, die Schweſter glühte vor Erwartung
und Stolz. Der Patient ſchlief; er atmete regelmäßig. Des Mäd
chens Herz ruhte endlich.

Fünf Stunden nach der unſeligen Tat war der Hilfsſchreiber An
ton Laſchwitz gerettet, und an die Notizen in den Zeitungen ſchloß
ſich in den Abendausgaben die Mitteilung von der wunderbaren
Exrettung durch ärztliches Geſchick und Wiſſen.

War ſie dem jungen Mann willkommen? Der Arzt hatte danach
nicht gefragt. Er rettete das Leben, da es in ſeiner Macht ſtand.
d dem Leben ſelbſt fertig zu werden, das war Sache des Leben

n.

Anton Laſchwitz trat nach einiger Zeit zögernd und unentſchloſſen
in das neue Leben. Die lange Alleeſtraße lag im Sonnenlicht. Vögel
zwitſcherten in den Vorgärten. Die Menſchen, die vor überſchritten
hatten frohe Geſichter; Frauen lächelten vor Lebensglück.

Früher war das Anton Laſchwitz nie aufgefallen. Früher ſchlich
er an den Menſchen vorbei, von ſeiner kargen Heimſtatt zum Ar
beitsdienſt und zurück. Jetzt ſah er, jetzt fühlte er: ſo iſt Leben. So
lebt der Menſch, ſo fühlt der Menſch das Leben!

In der Klinik war für den jungen Schreiber geſammelt worden;
ein anſtändiger Betrag. Der Arzt drückte ihn, Anton Laſchwitz, in
die Hand.

„Da nehmen's, und laſſen's mal hören, wie es gehtl“
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Anton Laſchwitz verſprach es. Der Aſſiſtengargt hatte ihm einige
Adreſſen gegeben wohin er gehen und ſich bewerben ſollte. Anton
Laſchwitz ging mutvoll. Ein neuer Anton Laſchwitz.

Da und dort glückte es nicht. Was tat es? Er lief von Stelle zu
Stelle, in euer Hoffnung. Bis die Beharrlichkeit zum Ziel führteEr bekam einen Poſten.

Ja, das wußte er: das Mädchen hatte ihn nicht nur ins Leben

zurückgeſcheucht durch ihr Blut; ſie hatte ihn auch ihre Daſeinsfreude,
ihre unverbrauchte ſtarke Lebenskraft mit auf den Weg ins zweite
Leben gegeben. Dieſes Mädchen! Anton Laſchwitz dachte an die
Verſtorbene in Zärtlichkeit und Weh. Sie war ihm Mutter, Schwe
ſter und Braut. Durch ſie war er.
Der Friedhof bag weit ab von ſeiner Wohnung. Nur Sonntags

konnte er mit der Straßenbahn zu ihr fahren und Zwieſprache halten.
Dieſe Sonntage waren die Krönung des neuen Lebens.

Einmal traf er die Schweſter und den Aſſiſtenzarzt an Grabhügel.
Sie reichtem ihm die Hände. Und gingen bald, um ihn allein zu
haſſen mit dem Grab und die Zwiegeſpräche nicht zu ſtören.

Jetzt ſcheint es mir, iſt es erſt ganz geglücktl ſprach der Aſſi.
ſtenzarzt auf dem Heimweg.

„Jch wußte es“, entgegnete die Oberſchweſter.
„Jmmerhin iſt es ein Wunder! Der Ausgang und
Die Schweſter vollendete:
„Was wir da ſahen! Ja. Jeder Menſch iſt ſelbſt ein Wunder

durch das, was er tut und vollbringt.

Auſternkutter in Seenot.
Hein Külper kammit langen, bedächtigen Schritten über den Deich.

In einem leinenemr Beutel trug er die letzten Lebensmittel an Bord,
die er fürdie Ausreiſe noch gebrauchte Franke, ſeine junge Frau, hatte
alles fürſorglich eingepackt und ihrem Hein außer dem Schinken, der
hausgemachten Wurſt und den mächtigen Schwarzbroten eine Menge
guter Ratſchläge mitgegeben. Hein hatte vor jeder Ausreiſe dieſe
letzten Ermahnungen zur Vorſicht lachend in den Wind geſchlagen,
und er hatte auch ſtets den heimatlichen Hafen wiedergefunden.

Auch heute konnte er auf Frankes Beſorgniſſe nur lachend ant
worten: „Laß nur, ich bleibe nicht in See, mein Kutter iſt gut, in
drei Wochen bin ich wieder hier.“

Dann hatte er ſeinen bleinen dreijährigen Jungen gepackt und ihn
hoch emporgehoben, ſo daß die kleinen Beinchen die niedrige Zim
mermecke berührten; hatte den kleinen Erno mit ſeinem ſtoppeligen
Kinn gekitzelt, daß er laut aufjauchzte und wär dann nach kurzem
Abſchied von ſeiner Frau gegangen

Im fahlen Schein der Sonne lag ſein ſtämmiger, braungeteerter
Kutter dort am Deich. Der Knecht und der Junggaſt waren ſchon
an Bord, ſie warteten nur noch auf ihren Schiffer, dann konnte die
Jagd auf die Auſtern bei Doggerbank losgehen.

Befriedigt blickte Hein Külper in den Himmel. Er hatte günſti
gen Wind und konnte mit dieſer Tide die offene See r Als
er am Waſſer angekommen war, rief er das Schiff an: Ahoi,
Klaus komm mit dem Bootl“

An Bord löſte ein älterer Fiſcher die kleine Jolle und der Jung
gaſt wrickte zum Deich, um ſeinen Schiffer zu holen.

„Habt ihr alles klar?“ fragte Hein ſeinen jungen Macker. „Ja,
alles klar,“ echote der Junge. Hein nickte und ſprang in das Boot.
Schweigend wrickte der Junge wieder zum Kutter zurück. Hier an
gelangt, warf Hein die Eßware in den Verſchlag in die Küche und
ließ ſofort die Anker hieven. Voll erklang das KlippKlapp des
Ankerſpills in den ſpäten Nachmittag und bald füllten ſich die brau
nen Segel mit der friſchen Briſe, die das Schiff in die See treiben
ſollte.

Während der Junge ſich in der Küche zu ſchaffen machte, ſtand
Hein am Ruder und Klaus Baberg, der alte Knecht, ſchoß einige
Taue auf. Jn drei Stunden hoffte Hein die offene See erreichen zu
können. Dann hätte er noch fünf Tage zu fahren, bis er an die
Auſterbänke kam. Die Auſternfiſcherei war gefährlicher als alle
andere Seefiſcherei. Das wußte Hein Külper ſehr gut. Nur die
Kaltblütigſten Fiſcher mit den ſtärkſten Schiffen konnten weit deau
ßen den raſenden Stürmen ſtandhalten. Aber Hein wußte auch, daß
er das beſte Schiff der heimatlichen Flotte fuhr und das er zuver
läſſige Gefährten hatte. Er ſelbſt traute ſich alles zu, ja manchmal
war er nur durch mahnende Worte des Knechts vor allzugroßer
Kühnheit zu bewahren. Hein hatte es nicht nötig, auf die Auſtern
jagd zu gehen, aber warum ſollte er das Schiff ſchon jetzt in Quar
tier legen, wen andere Fiſcher mit weniger guten Fahrzeugen und
Segeln auch auf Auſternfang gingen. Das ſah ja aus wie Angſt
vor dem „blanken Hans“. Nein, lieber fuhr er auf eine oder zwei
Reiſen aus und brachte einen guen Batzen Geld mit nach Hauſe.
Außerdem konnten auch ſeine Leute die Prozente vom Fang gut ge
brauchen. Der alte Klaus Baberg war ſicherlich zufrieden, daß es
noch nicht ins Quartier ging und Jan de Bu, der Jungmann hatte
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ſeine alte Mutter zu ernähren und war froh, wenn er Sonnkags an
Land mit ein paar Mark in der Taſche klimpern konnte.

„Fallen Anker!“. Hell klang Hein Külpers Kommando durch den
ſteifen Südweſtwind. Der Kutter B. W. 19 war ſeit ſechs Tagen in
See und fiſchte hoch im Norden hinter Doggerbank Auſtern. Es
war Nacht und die Fiſcher hatten beſchloſſen, vor Anker zu gehen
und liegen zu bleiben, bis zum Morgen. Nach dem ſpäten Abend
eſſen krochen ſie in die Koje und ließen ſich durch das Dümpeln des
Kutters auf der Nordſeedünung in Schlaf wiegen.

Um vier Uhr morgens weckte Hein ſeine Leute. Neugeſtärkt gin
gen ſie an die Arbeit. Unter Lachen und ernſten Geſprächen pflüg
ken ſie die See und hoben ihre Schätze.

Gegen zehn Uhr vormittags kam bangſam, aber ſtetig, ein kräf
tiger Südweſt auf. Die Fiſcher ſtellten den Fang ein, den die Ge
fahr, eine Kurre zu zerreißen, war zu groß. Sie ließen ſich mit ge
vefften Segeln vor den Wind hertreiben. Hein befahl dem Knecht,
die Luken und das Boot feſtzuzurren. Der Wind wuchs allmählich
zum Sturm und Hein mußte ſich am Ruder feſtbinden, da ihn ſonſt
die überkommenden Brecher über Bord geſchlagen hätten. Jedesmal,
wenn der Kutter die Naſe in die See ſteckte, wurde Hein hoch einpor
gehoben und das Dock überflutet. Aber der Kutter ſchüttelte die gie
rigen Wellen immer wieder ab und Hein lachte in den Sturm und
ſang ein friſches Lied. So gefiel ihm die See. Er mußte mit ihr
ringen, ihr beweiſen, das er der Stärkere war.

In der Nacht ließ er ſich von Klaus am Ruder äblöſen und raffte
die Segel bis auf das Aeußerſte. Mit unverminderter Gewalt jagte
der Kutter, getrieben vom Wind, weiter in die See Gegen Morgen
ließ der Sturm nach und Hein wollte zu ſeinem Fangplatz zurück
ſteuern. Es war jedoch unmöglich, gegen die ſtarke Briſe anzukreu
zen. Da ließ Hein die Sturmanker auswerfen. Mit dem Bug in
den Wind lag der Kutter da und ließ die Wogen über ſich ſpülen.
Die Maſten ragten kahl in den dunkel werdenden Himmel. Der
Abend brach früh herein.

Hein teilte die Wache ein, denn es war leicht möglich, daß bei
dieſem Sturm die Ankerketten brechen konnten. Die erſte Wache
nahm der Junge. Nach zwei Stunden ſollte Klaus ihn ablöſen und
die ſogenannte Hundewache von 12 bis 2 Uhr wollte Hein ſelbſt
übernehmen. Als Hein Hülper um Mitternacht von Klaus geweckt
wurde, ſtaunte er, daß der Sturm derart heftig geworden war. Ge
waltige Brecher kamen über den ſich tapfer wehrenden braunen Kut
ter. Wenn das ſo weiter ging, mußte Hein die Anker hieven laſſen,
ſonſt kamen ſie in Gefahr, wie ein Stein abzuſaufen. Beſorgt be
trachtete der Seefiſcher das Wetterglas. Es ſtand auf HOrkan. Hein
ſah ein, daß es zwecklos war, hier gefeſſelt liegen zu bleiben. Sie
mußten ſich vom Sturm treiben laſſen, ſonſt war nichts zu machen.
Sowgenvoll betrachtete er den dunklen Himmel. Eine Hagelböe kam
faſt wagerecht auf den Kutter zu und machte ihn erſchauern. Der
Sturmwind heulte durch Toppen und Taue und die Wellenköpfe
leuchteten geſpenſtig durch die Nacht.

Hein war eben im Begriff die Leute zum ankerhieven zu wecken
als eine ungeheure See von Backbord auf das Schiff kam. Er ſtieß
einen gellenden Angſtruf aus, aber der Sturm verwiſchte den Schrei
zu einem klagenden Flüſtern. Mit gewaltiger Wucht warf ſich die
See auf den Kutter und drückte ihn tief hinab. Das gefeſſelte Schiff
konnte ſich nicht wieder aufrichten, und mit einem dumpfen Gungeln
verſank es in die dampfenden Fluten.

Hein Külper fühlte ſich emporgehoben und verlor den Maſtring,
an dem er ſich feſtgeklammert hatte. Wenn er nicht losgelaſſen hätte,
wäre er mit dem Kutter unkergegangen. Vergeblich ſuchte er die
Nacht zu durchdringen und ſeinen Kutter zu ſehen. Ungehört ver
löſchte der Wind die Schreie nach den Kameraden. Dort, wo eben
noch das ſeetüchtige Fiſcherfahrzeug P. W. 19 gelegen hatte, tobten
jetzt die Wellen der Nordſee.

Hein trieb im Waſſer und verſuchte, einen klaren Gedanken zu
faſſen. Er wußte, daß er den Kampf mit dem Sturm nicht lange
aushalten würde. Zu ſchwer zogen ihn Helzeug und Seeſtiefel hin
ab. Er dachte blitzſchnell an ſeine Kindheit, die er ſonnig im Defch
verlebt hatte; an ſeine harte Jugend dachte er, als ſein Vater ge
blieben war. Er dachte an ſeine junge Frau und an ſeinen Jungen.
Wie ſchön wäre es geweſen, wenn er noch einige Jahre mit ihnen
gelebt hätte und einen rechten Seefiſcher aus ſeinem Erno hätte
machen können.

Hein fühlte, wie ſeine Kräfte zu erlahmen begannen, es war
keine Ausſicht auf Rettung da. Er kam ſich einſam vor, wie nie zu
vor in ſeinem Leben. War ſein Vater auch ſo geblieben? Sollte er
ſich dem „blanken Hans“ opfern, ohne mit ihm zu ringen?

Warum war er nicht mit ſeinem Kutter untergegangen wie Klaus
und der Junge.

So fragte ſich der einſam treibende Seefiſcher.
es keinen Sinn hatte, ſich noch länger zu quälen.

Noch einmal ſog er tief die friſchherbe Seeluft ein, dann Keß
er ſich hinabgleiten in die See, die er ſo geliebt hatte.

Er ſah ein. daß

Wenige Tage ſpäter wurde in Franke Külpers Haus ein Ret
tungsring mit der Aufſchrift „Poſeidon P. W. 19 abgegeben.
Holländiſche Torſſchiffer hatten ihn aufgefiſcht. Hein z Jacobs.

3

Napoleons Bibliothek.
Die Preußiſche Staatsbibliothek hat ihre Räume für eine Aus

ſtellung zur Verfügung geſtellt, deren Material aus einem großen
Berliner Antiguariat ſtammt. Ueber die Herkunft dieſer Bibliothek,
von der nur ein Teil, etwa 500 Bände, ausgeſtellt werden könnte,
wird nichts verraten. Man überzeugt ſich lediglich davon, daß dieſe
herrlichen, meiſt in rotes und grünes MaroquinLeder gebunde
nen und faſt durchweg mit dem gekrönten „N oder dem Wappen
Napoleons in Goldpreſſung geſchmückten Bände ganz ausgezeich
net erhalten und ſogar von Stockflecken frei ſind. Sie müſſen gut
und ſorgfältig aufbewahrt geweſen ſein.

S

Ein Prachtwerk über die Schlacht von Marengo
mit großem Original Aquarell, gebunden von

dem berühmten Buchbinder Bizonard.

Napoleon J. muß ein wahrer Büchernarr geweſen
ſein. Selbſt auf ſeine Feldzüge hat er eine Bibliothek mitgenom
men. Man weiß, wie gern er in den alten Geſchichtsſchreibern, im
Livius, Tacitus und Plutarch, ſtudierte. Auf ſeiner Expedition
nach Aegypten ließ er alles Wiſſenswerte ſammeln und in einem
ſiebenbändigen Werke niederlegen, das in den Jahren 1809 1818
erſchienen und ſogar mit nach St. Helena gewandert iſt. Seit 1811
mußte ſein Bibliothekar Barbier Literatur über Rußland ſam
meln, beſonders über Rußlands Topographie. Damals alſo rech
nete der Kaiſer bereits mit der Möglichkeit eines ruſſiſchen Feld
zuges. Seine Landkarten waren beſonders ſorgfältig aufbe
wahrt. Es gibt da 23 MaroquinKäſten, die in nicht weniger als
1200 Schubfächern 6000 Einzelkarten enthalten in allen Formaten
von Oktav bis Folio. Jede Karte iſt auf Seide aufgezogen und
mit ſeidenen Bändern eingefaßt. Für Rußland allein waren 7
Käſten vorbehalten. Aber von dieſen 7 ſind 3 leer. Wenn ſich
Napoleon ſchon von ſeinen Karten trennen mußte, dann mußte es

ſchlimm mit ihm ſtehen.
Schon als General führte Bonaparte eine erleſene kleine Reiſe

Bibliothek mit ſich. Sie beſteht aus 27 Bänden von ehemals 60;
ſie tragen noch nicht das goldgepreßte Wappen, das erſt nach der
Kaiſerkrönung auftaucht, ebenſo wie die göldenen Bienen, die er
als Symbol liebte. Die meiſten Autoren dieſer Reiſebibliothek kennt
man heute nicht einmal mehr den Namen nach. Das ſpricht nicht
gegen den Geſchmack des Beſitzers, denn der kritiſche Abſtand pflegt
ſich ſelbſt bei ſehr ſachkündigen Männern erſt nach Jahrzehnten
einzuſtellen. Jmmerhin iſt Montequieu darunter vertreten.
In der Kaiſerzeit kommen dann die ganzen franzöſiſchen italteni
ſchen und engliſchen Klaſſiker dazu, die Engländer, meiſt in franzö
ſiſcher Ueberſetzung. Ein Glanzſtück der Kaiſerbibliothek iſt die
Kehler Voltaire Ausgabe in 70 Bänden Voltaires Bücher
mußten meiſt außerhalb Frankreichs gedruckt werden, namentlich
in Holland. Dieſe Ausgabe der „Societee Typographique“ von

e.



1784— 89 iſt von dem Dichter der „Hochzeit des Figaro beſorgt
worden von Beaumarchais, der dabei ſein ganzes Vermö
gen geopfert hat.

Eine weitere Koſtbarkeit iſt die in zwei ſtarken Foliobänden, in
Wirklichkeit Sammelkäſten, untergebrachte Folge von 109 Bän
den der „Poets of Great Britain“, mit 140 Kupferſtichen illuſtriert,
in Edinburg 177983 erſchienen. Ein politiſches Kurioſum: ein
Geſchenk der Engländer, die den Korſen ſpäter ſo grimmig haſſen
und ſich ſo grauſam an ihm rächen ſollten Seiner zweiten Gat
tin der öſterreichiſchen Erzherzogin Marie Louiſe, hat Napoleon
50 reigende Aquarelle zur Hochzeit geſchenkt, Pariſer Stadtanſich
ten des Malers V. J. Nicolle: die Gattin ſollte das ihr unbe
kannte Paris ſchon vor ihrer Ankunft im BVilde kennen lernen.
Eine andere Merkwürdigkeit der Verleger eines ſpeichelleckeri
ſchen Machwerks „Poetiſcher Kranz Napoleons des Großen oder
Auswahl von Gedichten, die zu ſeiner Ehre verfaßt ſind hatte
die Verfaſſer von Huldigungsgedichten für die erſte Kaiſerin, Jo
ſephine, zur Beteiligung an einem für dieſe Frau beſtimmten
Bande aufgefordert. Als nun Napoleon ſich plötzlich von Joſephine
ſcheiden ließ, mußte dieſe Aufforderung des geſchäftstüchtigen Ver
legers ſchleunigſt überklebt werden. Deutſche Bürger haben ſich
übrigens kräftig an der Untertanenſchmeichelei beteiligt: es gibt
da einen rieſigen vergoldeten Samtband: Napoleon dem Gro
ßen am 20. März 1811 die Behörden und Einwohner der Provinz
Erfurt

Ein Jahr vor der Kataſtrophe, 1812, wird Gibbons Geſchichte
des Sturzes des römiſchen Reiches“ erworben

Hermann Hieber.

Die Blutnacht der Katharina von Medici
Ein Geſchöpf des Machiavellismus Katholiken ſchlachten Hugenotten.

Unter die Frauen, deren Einfluß auf die Weltgeſchichte mit am
unheilvollſten war, gehört auch von Medici, die Florenti
nerin. Jhre beiden Eltern die Mutter war Franzöſin ſtarben
wenige Tage nach ihrer Geburt, Katharina aber würde nach den Grund
ſätzen Machtavellis erzogen, der in ſeinem Buch Der Fürſt ſagt: Da
das Ziel für einen Fürſten alles iſt, muß er das Recht haben, alle
Mittel anzuwenden, um es zu erreichen, er muß Liſt und Gewalt ge
brauchen, er muß Bär und Fuchs zugleich ſein Gift und Meuchel
mord, Wortbruch und Verrat, alles iſt erlaubt. Macht und Wohlfahrt
des Staates gehen über alles Rücſicht auf andere iſt völlig lächerlich,
aber man muß einen Schein von Ehrlichkeit bewahren und während
man Verbrechen auf Verbrechen begeht, muß man die Maske der
Tugend tragen. Der Staat ſteht über dem Jndividuum, alles und
alle müſſen ihm dienen, auch die Religion; vielleicht iſt die republi
kaniſche Staatsform die beſte, aber ſo lange die Menſchen ſo begehrlich
ſelbſtſüchtig und verderbt ſind, braucht der Staat einen Selbſtherrſcher,

einen Thrannen, wenn man ſo will.
Katharina war erſt 14 Jahre alt, als ſie im Jahre 1533 mit

dem ſpäteren König Heinrich N. von Frankreich vermä lt wurde, dem
ſie eine ungeheure Mitgift zubrachte. Es ſteht feſt, daß er die Ehe

Um dieſer Mitgift willen geſchloſſen hat. Er ſelber war vollſtändig
im Banne der ſchönen Diang von Poitiers. Wenn Katharina gehofft
hatte politiſch eine Rolle ſpielen zu können ſo wurde ſie ſchwer ent
käuſcht, denn niemand kümmerte ſich um die junge Jtaljenerin mit
dem blaſſen Geſicht und den ausdrucksloſen Augen. Nachdem ſie
ihrem Manne drei Söhne geboren hatte wurde Heinrich nach dem
Tode ſeines Vaters Franz König von Frankreich. Katharing war
damals 28 Jahre alt. Jhr Mann regierte nun elf Jahre lang, wurde
dann aber von dem Hugenotten Montgomery erſtochen. Nun wurde
Katharinas Sohn Franz Il. der Gatte der Maria Stuart, König. Doch
währte ſeine Regierungszeit nur ein Jahr, dann ſtarb er, und ſein
Nachfolger wurde Katharinas zweiter Sohn, der König Karl R.
genannt wurde. Dieſer Jüngling aber erwies ſich als nicht zum
Herrſchen geſchickt; er war ebenſo liederlich wie feig, dazu großſprecheriſch
Und treulos. Auch war er körperlich nicht allzu kräftig und ſein

anzes Verhalten ließ den Schluß ziehen, daß er geiſtig nicht zurechnungs
e war Seine machtgierige Mutter mußte alſo die h in

ie Hand nehmen. Das geſchah in einem ſchweren Augenblick. Das
Jahr 1560 ſah Frankreich mitten in den wilden Kämpfen zwiſchen
Hugenotten und Katholiken, und zwar wurde dieſer Kampf nicht nur
üm religiöſer Anſchauungen willen geführt, wie bürgerliche Geſchichtsbücher
Pen machen wollen ſondern es ſtanden materielle Intereſſen dahinter

e Katholiken waren in der Mehrheit. wenigſtens in vielen Bezirken in
anderen hatten dagegen die Hugenotten die Oberhand Katharing ver
ſuchte zwiſchen den Parteien zu vermitteln, aber dies Beſtreben, Frie
den zu ſtiften mißlang. Da verſuchte ſie denn bald die eine bald
die andere Partei zu ſich hinüberzuziehen, um ſie dann gegeneinander
auszuſpielen. Sie hoffte vielleicht auf dieſe Weiſe das Gleichgewicht
herzuſtellen. Als es im Jahre 1662 den Anſchein hatte, als müßten
die Hugenotten unterliegen, rettete ſie ſie durch ein Edikt, das ihnen
geſehliche Sicherungen gab. Aber die Katholiken kümmerken ſich nicht
m dieſes Edikt, ſondern ſetzten ihren Kampf fort. Katharina hielt es
dann wieder eine Weile mit den Katholiken doch da ſie in ihren
Reihen den Haß puürte, ging ſie ganz zu den Hugenotten über. Sie
Verlobte ihre Tochter Margarethe dem König Heinrich von Navarra, dem
S der Hugenotten, und übertrug die Erziehung ihres ſchwachen

ohnes, des Königs Karl R. dem zweiten Hugenottenführer, dem
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Admiral Coligny. Obwohl er Katharinas Charakter nicht traute und
Freunde ihn warnken folgte er dem Ruf und begann auf den jungen
König einzuwirken. Er ſtellte ihm die großen Aufgaben vor Augen,
die er als König haben würde und es galt die ſpaniſche Uebermacht in
Europa zu brechen, die Niederlande müßten zu einer franzöſiſchen Pro
ving gemacht werden, das franzöſiſche Heer müßte das ſtärkſte Europas
ſein die Flotte müßte die Hafen beherrſchen. Begeiſtert hörte der junge
König dieſen Plänen zu. Katharina aber ſah mit Schrecken, wie 7
Coligny Einſtuß auf den jungen König gewann und dadurch ihre
eigene Macht bedrohte Um dem vorzubeugen, knüpfte ſte heimlich
neue Verbindungen mit den Katholiken an und verſöhnte ſich mit ihrem
Führer dem Herzog von Guiſe. Ein von dieſem im Einvernehmen
mit ihr angezettelter Ueberfall auf Coligny mißlang Da jedoch nach
dieſem Mordverſuch, über deſſen Urheber Coligny nicht im Zweifel ſein
konnte, die Hugenotten wieder als Feinde daſtehen würden, ſo beſchloßKatharina, ihnen zuvorzukommen. Jhr Vorgehen erſcheint umſo
unmenſchlicher und entſetzlicher, als ſie gerade den Tag der Bermäh
lung ihrer Tochter Margarete mit dem Herzog Heinrich von Navarrazu her ſehr viele Hugenotten ſich in Paris verſammelten, wählte um

ihren grauſigen Plan auszuführen. Der machtgierige r Guiſe
handelte mit Katharing im Einverſtändnis weil er den Ergeiz hatte
ſelber König von Frankreich zu werden nachdem er den ſchwachen Karl
R. und deſen jüngeren Bruder, ſowie auch Katharina ſelber aus dem
Wege geräumt hätte. Sie verabredeten, daß in der Barkholomäusnacht,
der Nacht vom 28. auf den 24 Auguſt 1572 die Glocken des Juſtiz
palaſtes das Zeichen zum allgemeinen Hinmorden der Hugenotten geben
t aber Katharina war ſo erregt, daß ſie nicht warten konnte bis
er Bote im Juſtizpalaſt anlangte, ſondern einen andern Boten zum

Glöckner von St. Germain ſchickte und dieſen auffordern ließ zu läuten
Von ihrem Fenſter ſah ſie zu wie die Schloßwache abmarſchierte und
ſich nach den verſchiedenen Teilen der Stadt wandte. Die Glocken
begannen zu laäuten, man hörte ſie in der ſtillen Nacht durch alle
Straßen, und Katharing blieb an ihrem Beobachtungspoſten am
Fenſter auch als ſchon die erſten Schüſſe und Schreie erkönten.

Coligny, der in der Nähe des Louvre wohnte war das erſte Opfer
ſeine Leiche wurde von den Mördern aus dem Fenſter geworfen. Ueberall
in der Stadt, wo Hugenotten wohnten, wurden die Türen el enund die Hugenotten auf die Straße geſchleppt und gemordet n

dieſer Nacht wurden 2009 Hugenotten umgebracht, und als die Bot
ſchaft im Lande bekannt wurde, gab das den Anſtoß, auch an anderen
Orten gegen die Hugenotten vorzugehen. Im ganzen Land ſind etwa
20000 Hugenotten ein Opfer dieſes Aufruhrs geworden. Am Morgen
nach dieſer Bartholomäusnacht ging Katharing mit ihren Töchtern und
ihren beiden Söhnen zur Kirche. Es wird erzählt, daß vor dem Schloß
kör etwa fünfzig Leichen zuſammengetragen worden waren und daß
der Herzog von Guiſe die heraustretende Katharing auf dieſe Opfer
aufmerkſam gemacht habe. Aber ſie blieb unbewegt.

Karl R. überlebte die furchtbare Bartholomäusnacht nur um zwei
Jahr. Er ſtarb in geiſtiger Umnachtung, in einem Tobſuchtsanfall.
Nun kam ihr dritter Sohn, Heinrich l. auf den Thron, während dasLand von Bürgerkriegen nen wurde, denn die Hugenotten hatten

ſich unter Heinrich von Navarras Führung zum Widerſtand erhoben
aber Heinrich III. ſchlug ſie in zwei großen Schlachten. Dann jedoch
beging er die Unvorſichtigkeit, den Herzog von Guiſe, den Führer der
Katholiken ermorden zu laſſen. Die Erbitterung hierüber war ſo groß,
daß Heinrich II. zum Heer des Königs von Navarra Küchten müßte,
um hier Schutz zu erbitten. Aber in dem Lager vor Paris wurde er

etötet. Katharing erlebte dies Geſchehnis nicht mehr; ſie war ein halbes
Jahr vorher geſtorben. Sie hatte ſchon zu ihren Lebzeiten eine Grab
kapelle für ſich in der St. Deniskirche in Paris erbauen laſſen, aber
die e gegen ſie war ſo groß und allgemein, daß man die

erTote nicht in ähe haben wollte. Sie wurde deshalb in der Stadt
Blois beigeſetzt

T Sumor
Das Automobil. Jn London gibt es Four-Pence-Warenhäufer,

die unſern 25 und 50PfennigBazaren entſprechen. Ein Schotte be
tritt einen dieſer Läden und wendet ſich an einen Angeſtellten: Wo
iſt, bitte, Jhre Abteilung für Automobile

Bluktransfuſion. Der Schotte, der ſich beim Raſieren geſchnitten
hat, telephonierte: „Halloh? Iſt dort das Krankenhaus? Wieviel
zahlen Sie für Bluttransfuſion?“

Ein echter Bohemien. Ariſtide Bruant, der Erzvater des Ka
baretts vom Montmartre, der Mann, der jeden Abend zwanzig
Ainerikanern in die Gläſer ſpuckte und ſich dafür bezahlen ließ, war
einer der letzten ganz großen Bohemiens. Eines Tages fragte er
den Schriftſteller Francis Carco: „Was iſt denn los mit dieſem
Charlot, dem Accordeonſpieler? Der Jdiot raſt ja den ganzen
Tag im Zylinder rum.“

„Der hat fünfsigtauſend Franken in der Lotterie gewonnen,“
war die Auskunft. „Wußten Sie denn das nicht

Und weshalb läuft er dann den ganzen Tag im Zylinder rum?“
„Er bezahlt ſeine Schulden, Meiſter!“ Ariſtide Bruant fuhr

ziſchend in die Höhe, lief ein paarmal aufgeregt durch das Zimmer
und knirſchte unaufhörlich: „Unter Kuratel müßte man ihn ſtellen
laſſen, unter Kuratel mit dem Ochſen!“
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